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Die Finanziernng der Revolution.
Die außerordentliche Feſtigkeit und Zählebigkeit, die mo

derne Klaſſenſtaaten im Kampfe gegen revolutionäre Be-
ſtrebungen an den Tag legen, beruht nicht zum mindeſten auf
der Oryganiſation ihres Finanzſyſtems. Der Staat iſt
Herr über Millionen Untertanen durch die Milliarden Frank,
Mark oder Rubel, über die er verfügt. Selbſt wenn er wie
Rußland vor dem Bankerott ſteht, ſo ſind doch ſeine Finanz-
kräfte faſt allgewaltig im Vergleich zu den beſcheidenen Mitteln,
die einer revolutionären Bewegung zur Verfügung ſtehen.Die Revolution kann keine Steuern einheben, keine Sonopole

betreiben und hat an den Börſen keinen Kredit.

Jhre ganze Kraft beruht auf der freiwilligen
Hilfeleoiſtung. Während die ganze Exiſtenz des
Staates auf ſeinen Einnahmen ruht, und er auf keine andere
Hilfe zu rechnen hat als auf unfreiwillige und bezahlte,
regen ſich im Dienſte der Revolution Hunderttauſende, die
kein anderes Band mit ihr verbindet als das der Ueber
zeugung, und die nach getaner Arbeit keinen Lohn verlangen.
Laſſen ſich alſo Revolutionen nicht ſo finanzieren, daß
ſie an toter Geldkraft den Kampf mit dem Staat aufnehmen
können, ſo brauchen ſie glücklicherweiſe auch nicht ſo finan-
ziert zu werden. Die Revolution reicht mit einem Rubel
weiter, als der Staat mit tauſend. Beträge, die für die
ruſſiſche Staatswirtſchaft unbedeutend ſind, können, am rich-
tigen Platze verwendet, dazu reichen, dieſe ganze Wirtſchaſt
über den Haufen zu werfen.

Parteivorſtand ſeinen Sammelauſruf zugunſten der Opfer des
Zarismus erließ, ſo wußte ſie wohl, warum ſie ſo ſehr er
ſchrak. Sie weiß wohl, daß die Arbeiterſchaft der Welt
heute den längeren Arm des Hebels in der Hand hat, und
daß verhältnismäßig geringe Summen, die von ihr aufgebracht
werden, mit dazu beitragen können, am Anblick der Erde
wellgeſchichtliche Veränderungen herbeizuführen. Auch die
von der Pariſer Agence Havas verbreitete Meldung, die Ein-
leitung der ruſſiſchen Sammlung habe für das Redeverbot
gegen Jaureès den Ausſchlag gegeben, klingt durchaus nicht
un wahrſcheinlich. Denn gerade die Einleitung dieſer Samm-
lung mußte den herrſchenden Kreiſen ein recht anſchauliches
Bild von der Macht der internationalen Soli-
darität gewähren, und jenen Seelenzuſtand heraufbe-
ſchwören, aus dem der berühmte Erlaß des Fürſten Bü-
o w an den Fürſten Radolin geſloſſen iſt.

Gleichwohl muß jetzt die Köln. Ztg., das Regierungsorgan
vom Rhein, das Geſtändnis ablegen, daß in dieſem Falle
nämlich en dem der ruſſiſchen Sammlung mit Polizei nichts
zu machen ſein wird. Dazu fehlt, wie die Kölnerin aus-
führt, jede geſetzliche Handhabe.

Für eine eventuelle Strafverfolgung würde nämlich nur der
vierte Abſchnitt von Teil 2 des Strafgeſetzbuches, der von
„feindlichen Handlungen gegen befreundete Staaten“ handelt,

10] Nachdruck verboten.Rebellen.
Ein ſozialer Roman von Karl Morburger.

Hermine betrachete bewundernd die beiden, von denen
heiteres, n Glück ausſtrömte. Frau Dina
knüpfte mit ihr ein Geſpräch an. ieder läutete es draußen
und wieder enteilte Frau Joſefinas, um dann mit dem neuen
Gaſte zurückzukehren. Staunend betrachtete Hermine dieſen.
Ein großer, mächtiger Mann mit einem r ſchwarzen
Schnurrbart und ein Paar Jeſusaugen. Mit dieſen im Ein
klange, aber ganz im ne zu der ſtämmigen, mächtigen Geſtalt war die mehr ſanfte, als ſchüchterne Art ſeines
Weſens und ſeiner Bewegungen. Er begrüßte die Anweſen
den und wurde von grat Joſefinas Herminen vorgeſtellt.
Doktor Holter, der auch ihre Tochter in den Naturwiſſen
ſchaften unterrichte.

Hermine erfuhr ſpäter ſeine Geſchichte. Bis zu ſeinem
er r ſten Lebensjahre war er ein Bauersſohn,
hatte viel geleſen und viel e rübelt. Eine Predigt, die erin der Kirche ſeines ſtrengkatholiſchen Dorfes angehört hatte
und die im Widerſpruche mit dem Jnhalte einer populär-
wiſſenſchaftlichen Broſchüre, die er r geleſen hatte, ſtand,
hatte den Stein ins Rollen gebracht. Wie er nach Hauſe ge-
kommen war, hatte er in ſeiner ſanften Art auf den Tiſch ge
ſchlagen und zu ſeiner Frau geſagt:

„Jetzt muß ich aber doch drauf kommen, wer recht hat!“
Sein Entſchluß war gefaßt und die Frau willigte ein. Sein

Gut wurde verkauft. Er ging Zürich. Nach drei Jahren
angeſtrengten Studiums legte er die Maturg ab, nach weiteren vier e ren erlangte er das philoſophifche Doktorat. Jetzt

war er Profeſſor an einen Pr ymnaſium.
Drei Paare hatten ſich gebildet. Hermine und Frau Ding,
err Browigk und die Kanders, Dr. Holter und Frau Joſe-

zu denen ſich Klya eſellt hatte. Wieder läutete es
raußen. Aber jetzt blieb Frau Joſefinas bei ihren Gäſten,

Hilda dagegen eilte hingus.
Ein hübſches, pausbackiges Mädchen trat ein dem die kurzgeſchnittenen Haare und der Kneifer auf der N aſe einen bur

in Betracht kommen. Es macht ſich ſtrafbar, wer gegen einen
befreundeten Staat oder deſſen Landesherrn eine Handlung
unternimmt, die, wenn ſie gegen das Reich oder einen Bundes
ſtaat gerichtet wäre, als Hochverrat beſtraft werden müßte.
Vorausſetzung der Strafbarkeit iſt aber, die Gewährleiſtung
der Gegenſeitigkeit, die nach der Feſtſtellung des Königsberger
Prozeſſes nicht vorhanden iſt. Ferner aber wäre, ſelbſt den
Beſtand der Gegenſeitigkeit vorausgeſetzt, zu einer Verurteilung
die Feſtſtellung nötig, daß die geſammelten Beiträge nach der
Abſicht der Sammler zur Ausführung beſtimmter hochverräte-
riſcher Unternehmungen dienen ſollen. Somit ſei es nach der
Lage der deutſchen Geſetzgebung nicht möglich, gegen die
Ken en auf gerichtlichem oder polizeilichem Wege vor-
zugehen.

Unſere Scharfmacher und Reaktionäre, vor allem auch die
Halleſche Zeitung, werden es mit Trauer ver-
nehmen, daß die Geſetzlichkeit in dieſem Falle wieder ihre
tötende Wirkung übt. Sie können es nicht verhindern, daß
die deutſchen Arbeiter den Opfern der ruſſiſchen Revolutions
kämpfe ihre Lage erleichtern, und dadurch etwa den akliven
Kämpfern das Vertrauen auf auswärtige Hilfe ſtärken, daß
die Geſamtausſichten des ruſſiſchen Freiheitskampfes durch das
re ſen des deutſchen Proletariats günſtig beeinfluſſen
werden.

Die Angſt und Verlegenheit ihrer Feinde wird es der poli-
tiſch denkenden Arbeiterſchaft erſt recht zum Bewußtſein
bringen, vor welche außerordentliche Situation ſie geſtellt iſt.
Jhr bietet ſich heute die Möglichkeit, durch verhältnismäßig
geringe Opfer außerordentlich r herv orzu
rufen, die auf ihre eigene Lage in günſtiger zurück
wirken müſſen. Es müßte ſchlimm um die deutſchen Arbeiter
beſtellt ſein, wenn ſie nicht ein paar elende Groſchen übrig
hätten für eine Sache, die ihre ruſſiſchen Kameraden mit
ihrem Blute bezahlen!

Seit unſere Gegner wiſſen, daß mit Gewalt nichts auszu-
richten iſt, verſuchen ſie es mit einer andern Methode. Sie
wollen die Sammlungen der deutſchen Axbeiter als lächerlich
gering und bedeutungslos hinſtellen, und wenn das Ergebnis
der Sammlung ihre Erwartungen nicht weit übertrifft, werden
ſie aus ihm die Behauptung herausleſen, daß die Maſſe des
arbeitenden Volkes in Deutſchland den ruſſiſchen Ereigniſſen
gleichgiltig und teilnahmslos gegenüber ſtehen.

Da gilt es denn für die deutſchen Arbeiter zu zeigen, was
ſie können!

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 18. Juli 1905.

Rekrutengefreite als Folterknechte.
Jeder, der Soldat geweſen iſt, weiß, daß zur Ausbildung

der Rekruten neben den Unteroffizieren auch Gefreite verwen-
det werden, und zwar ſolche, die als die „beſten“ im mili-
tariſtiſchen Sinne gelten. Daß dieſe Leute ſehr häufig durch
die militäriſche Erziehung innerlich verroht ſind und dieſe Roh-

ſchikoſen Anſtrich gaben. Jhre Bewegungen waren
derb. Man begrüßte ſie lachend.

Frau Joſefinas rieß:
„Na, mein kleines Fräulein Brehmer, wieviel Männer hab'n

S' denn in dieſer Woche gefreſſen?“
„Danke für die Mahlzeit gab die Brehmer zurück und

reichte allen die Hand. „Schweinernes vertrag' ich nicht. Laß
dieſes Getier lieber eines natürlichen Todes ſterben! Nee,
aber meine Damen, heimgeleuchtet hab' ich jetzt wieder ſo
einem Kerl. Jch geh' da über die Straße, ſteigt einer hinter
mir. Schnurrbart aufgezwirbelt Füße ſteif und Rücken
krumm Spazierſtock in der Hand dummes Geſicht älte
ter Façon und Krowatte neueſter Mode na, ich ſag Jhnen,
o ein richtiges „Männchen'! Geht vorüber, ſchaut mich an.
a, Sie wiſſen ja ſo“ ſie rollte die Augen „bleibt

en kommt dann fragen, ob er mich begleiten d Na,
ch ſag ihm drauf: Wenn Sie hungrig ſind, können Sie mit

kommen, ich werd' Jhnen ein Stück Brot geben. Er ſagt:
O im Gegenteil, es wird mir ein Verprigen ſein, Sie zu
einem excellenten Souper einzuladen. Jch bleib' ſtehin,
mir den Kerl an und ſag: Haben Sie ſo viel übrig.
Er lacht und Fzat ja. Da ſag' ich ihm, wiſſen Sie, ich werd
Jhnen einen Rat ſrhen wie Sie das Geld beſſer verwenden
und mir zugleich eine Freude machen können Nun fragte
er. Kaufen Sie ſich einen recht, recht feſten Strick und be-
nützen Sie den als ſehr eng anliegende Halsbinde.“

Alle lachten. Doch die Brehmer fuhr fort:
„Na, wird der Kerl frech. Sagt mir der Grasaff', i 4

rob; er S ja ſehr höflich geweſen und hab' eine ſolche
ntwort nicht verdient. Na, da hab' ich ihm's Fee. Höf-

lich nennen Sie, das, mein ganz und e nicht Verehrter,
hab' ich ihm ög höflich, wenn Sie daherkommen mit den
allergemeinſten chten. einen Sie denn, ich bin auf der
Welt, um Jhnen oder Jhresgleichen ein vergnügtes Stündchen
zu bereiten; ich gehe hier herum, damit Sie mich finſgagen
mir ein Abendbrot zahlen und dann Jhre ekelhaften Gelüſte
an mir befriedigen können Sie haben ein Abenteuer geſucht

dw r gehabt g ch e 3 t irgend W
rasa en rechts nis abohrfeigen kann, uv hab' mehr Glück im Suchen gehabt wie Sie Ra,

ch hab' das geſchrien, das iſt wahr! Die L dig aber

forciert

in früheren Verhandlungen, die behufs weiterer

heit an den Rekruten, die ihnen in die Hände gegeben ſind,
auslaſſen, beweiſt wieder eine Kriegsgerichts-Verhandlung, die
am Sonnabend in Düſſeldorf ſtattfand. Es handelte ſich um
die Schindereien, welche die Rekrutengefreiten Forſtmann und
Siegel in der zehnten Kompagnie des zweiten Garde-
Regiments zu Fuß in Berlin an der ihnen unterſtell
ten Korporalſchaft verübten und von denen wir bereits in un
ſerer Freitagsmunmer berichteten. Ueber die Verhandlung wird
berichtet:

Die Anklage entrollte zunächſt das übliche Bild ſolcher Miß-
handlungen: Die Rekruten wurden mit der Säbelſcheide an
die Finger geſchlagen, mit Fußtritten und Kolbenſtößen traktiert
und beim „Griffekloppen“ mit der Klopfpeitſche geſchlagen. Ein
„unreinlicher“ Rekrut mußte von den Kameraden ſo lange mit
der Wurzelbürſtegeſcheuert werden, bis
der Körper hlutigrot ausſah. Vor dem heißen
Ofen wurden in voller Ausrüſtung mit Mantel und Torniſter
Streckübungen mit Gewehr und Schemel kommandiert, bis ein-
zelne Rekruten kraftlos umfielen. Wegen kleiner Ver
ſehen verboten die Gefreiten den Rekruten das Mktageſſen,
dasſelbe mußte auf oder unter den Spind geſtellt werden, bis
es kalt war. Ueber 100 ſolcher Mißhandlungsfälle galten ſchonZeugen Ver

nehmungen vertagt wurden, als erwieſen. Doch die Zeugen-
ausſagen ſörderten noch andere Scheußlichkeiten zu Tage. Ein
Rekrut wurde ſo heftig an die Spindtür geworfen, daß er
erhebliche Kopfwunden davontrug. Die Korporalſchaft
erhielt de bei etwaigen Nachforſchungen auszuſagen,
es ſei J ahl auf den Kopf geſtürzt. DemBauſchke ſchlug Forſtmann öfter die Naſe blutig Als er eines
Tages Tür hinaus wollte, um ſich zu waſchen, erhielt er
den Befehl, in der Stube zu bleiben und ſich in dem
Eimer zu waſchen, in welchem auch der Urin
von den Mannſchaften ſich befand. Als er ſich
weigerte, packten ihn die Gefreiten mit Gewalt und
ſteckten ihn mit dem Kopfin den Urineimer!
Ein anderer Rekrut Namens Hoffmann mußte ſich, durch
Schläge und Drohungen gefügig gemacht, eine Schlinge
um den Hals legen und „aufhängen“. Der
Herr Vorgeſetzte ſtieß nämlich den Schemel
weg und Hoffmann hing in der Schlinge,
bis ein amerad den Bewußtloſen ab-ſchnitt. Die dauernden geſundheitlichen Nachteile, die Hoff
mann erlitt, haben ſchließlich zur Entdeckung der Schindereien
und zur Einleitung des Verfahrens geführt. Die erbärmlichſte
Scheußlichkeit aber wurde einem Rekruten gegenüber verübt,
der unter Bettnäſſen litt. Jhm wurde das Glied
mit einer Schnur zugebunden, und um eine
Selbſtbhefreiung zu verhindern, band man
ihm Hände und Füße breit auseinander ans
Bettgeſtell. Aus dieſer Folterung wurde der Rekrut
ebenfalls erſt durch einen Kameraden befreit. Für einen kleinen
Teil dieſer Mißhandlungen ſind Forſtmann und Siegel bereits
einmal zu 10 und 14 Tagen Arreſt verurteilt, ſobald jedoch
die volle Wahrheit bekannt wurde, nahm man ſie in Unter
ſuchungshaft. Nach mehrmaligen Verhandlungen ſtellte am

gegen en ſind, haben zu uns herübergeſeh'n und der 8un itter war verſchwunden.“ Während die anderen lachten,
rümpfte die Brehmer die Naſe und ſagte: „Seh'n Sie, das
ſind die Männchen! Feig! Feig!“

Doktor Holter wollte einwenden, daß die Brehmer nicht
eneraliſieren dürfe, aber dieſe fertigte ihn mit einer verächt-
ichen Handbewegun b.

s a Lernen Sie mich die Männer kennen! Ein Ge-
nde

Na alſo“, rief Frau Joſefinas, „ietzt können wir eſſen
gehen Es fehlt nur der Rohde, aber der hat ſich bedungen,
daß man nicht auf ihn wartet!“ Hermine war erfreut zu
hören, daß de komme. Während ſie in das Speiſezimmer
ingen, ſagte ſie zu Frau Joſefinas, daß ſie Rohde ſchon
enne. „Dann ſoll er Jhr Tiſchnachbar ſein, damit Sie nicht
ſchweigſam dort ſitzen müſſen,“ ſagte Frau Joſefinas.

Sie wies der Geſellſchaft die Plätze an und gönnte ſich
dabei wie gewöhnlich einen Scherz. Brehmer, die Männer-
feindin, wurde ſtets zwiſchen zwei Herren plaziert. Heute
zwiſchen Browigk und Holter. Browigk überfloß von Galan-
terie; ihn freute es von Brehmers Lippen zu hören:

„Danke für Jhre Galanterie! Auf die pfeif' ichl Jſt auch
nur ein Mittel, um uns in Sklaverei zu halten!“

Während der Mahlzeit erſchien Rohde und nahm den Platz
neben Hermine ein. Dieſe ſah, daß ſowohl er als auch das
per gar Browigk und Fräulein Rolska nur Waſſer tranken.Ob ſie Abſtinenten ſeien t fragte Hermine. Rohde bejahte es
und hielt ihr eine kleine Vorleſung über die Schädlich. eit des
Alkohols. Hermine meinte, ob es W einer Tafel
runde nicht Abbruch iue, wenn der Wein fehle. Rohde ver-
neinte das. Fröhlichkeit ſoll dem Charakter nicht aufgepfropft
werden; ſie müſſe aus dem Jnnern des Menſchen, aber nicht
aus dem Weinglaſe kommen Uebrigens möge fie die Tee
Abende des ademiſchen Abſtinentenvereines Libertas be
ſuchen, dort werde ſie fehen, was alkoholloſe Su t

Nach der Mahlzeit ging man wieder in den on. aempfahl ſich von den Saſten W v Zel. r
Jm Salon hatte man r zudie Sitzardnung der Tafel beibehalten. R

finas ſaß Frau Browigt, neben dieſer Doktor L
h
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Sonnabend das Kriegsgericht gegen Forſtmann 108, enSiegel 78 Mibhandlunefale o We en. den
zu drei Jahren, den lehteren zu drei Monaten Gefängnis. Die
meiſten der mißhandelten Rekruten befinden ſich bereits im
Zipllverhältnis, ſo daß ſie ihre Ausſagen ohne Furcht vor
weiteren Mißhandlungen machen konnten.

Junkerübermut am Niederrhein.
Unten am Niederrhein, dicht an der holländiſchen Grenze,

in den Kreiſen Cleve und Geldern, haben die von Hoens-
broich ihren Stammſitz. Die Mitglieder dieſer zut
katholiſchen Adelsfamilie beherrſchen einen großen Teil der
genannten Kreiſe; beſonders verfügt der Graf von Hoens
broich auf Schloß Haag bei Geldern über u Land
flächen, welche er zumeiſt in Pacht gegeben hat. Graf,
auch ein ſtrammer Zentrumsanhänger, iſt ein großer Sports
mann, und erſtreckt ſich ſein Jagdrevier über verſchiedene Ort-
ſchaften. Er ſetzt ſeinen Stolz darein, die wildreichſte Jagd
am Niederrhein zu haben, und kommen „hohe“ und „höchſte“
Herrſchaften bei ihm zur Jagd. Die Bauern und Pächter
ſind natürlich von dieſer Jagdleidenſchaft des Grafen nicht
erbaut; richtet doch der Wildſtand ungeheuren Schaden in
Feld und Wald an. Das Wild vermehrt ſich in einer Weiſe,
die die Bauern zur Verzweiflung treibt. Beſonders groß iſt
die Kaninchenplage. Die Rehe und Hirſche laufen in Rudeln
n und freſſen das junge Holz an, ſo daß es ver-
orrt und abſtirbt, während Kaninchen und Haſen die Felder

verwüſten. Alle Vorſtellungen um Abhilfe dieſer Plage, die
noch fortwährend ſchlimmer wird, läßt der Graß unbeachtet,
während Selbſthilfe, durch Abfangen der Kaninchen, ſtrenge
beſtraft wird. Der Graf, welcher Ehrenbürgermeiſter eines
Ortes iſt, leitet ſogar ſelbſt Hausſuchungen bei den der Wild
dieberei verdächtigen Perſonen. Dieſe Angſt um den Wild-
ſtand iſt aber abſolut unnötig; die Bauern leben zu ſehr im
Abhängigkeitsgefühl dahin, als daß ihnen der Gedanke käme,
durch Selbſthilfe Remedur zu ſchaffen. Dulden ſie es doch,
daß der Graf mit vielleicht 40 Jagdgenoſſen und einer Meute
Hunde jedes Jahr zum Schluß des April auf ihren Aeckern
ein Preisſuchen abhält, bei welchem die beſten Hunde prä-
miert werden. Die Frucht, die um dieſe Zeit doch ſchon
aufgegangen iſt, wird zerſtampſt und verwüſtet; der Bauer
aber ſchweigt, er erhält ja die Jagdmiete und hin und wieder
eine kleine Entſchädigung! Nun iſt aber mittlerweile die
Wildplage ſo ſchlimm geworden, daß die Bauern dabei ſind,
die ganzen Felder mit Stacheldraht abzuzäumnen, um das
Wild abzuhalten. Ein Bauer, der mit einem Koſtenaufwand
von etwa 1000 Mark die Umzäunung im vorigen Jahre voll-
zogen hatte, behauptet, trotz der großen Ausgabe materiell
noch beſſer gefahren zu ſein, als ſeine Nachbarn, denen der
größte Teil der Frucht vom Wild verwüſtet war. Den Päch-
tern iſt es verboten, ihre Felder zu umzäunen. Ein Pächter
mußte die Zäune abreißen, die er ſchon errichtet; der Herr
Graf will, daß ſein Wild gut gefüttert wird. Ob dabei die
Menſchen verhungern, iſt gleichgiltig. Ein echt preußiſches
Kulturbild, daß ein einziger Mann ſeinem Vergnügen zu
Liebe eine ganze ſruchtbare Gegend dem Verderben preis
geben kann!

Ein recht hifloſer Dementiernngsverſuch.
dem Fall Plötzenſee in Glogau bringt der Nieder

iſche Anzeiger J Auslaſſung:„Zu dem aus der Bresl. Volle wach mitgeteilten Sachver-

halt erfahren wir von beteiligter r 1 Seite, daß der Fall
nach allen Regeln der ärztlichen Kunſt behandelt worden iſt,
er jedoch ſo außerordentlich ſelten und eigenartig iſt, daß
niemand für den unglücklichen Ausgang verantwortlich gemacht
werden tann. Falſch iſt die u daß die beiden in
Betracht kommenden Aerzte ihre Schuld zugegeben haben,
ebenſo falſch auch die Angabe, daß der Patient im Gefängnis
Krämpfe gehabt habe. Nachdem ſich die beiden Aerzte von der
Schwere der Erkrankung überzeugt hatten, die zunächſt auch
mit Hilfe des Augenſpiegels nicht feſtzuſtellen war, iſt derPatient unverzü s ins Krankenhaus gebracht worden. Die

e der Erblindung iſt bis auf den heutigen Tag nicht
feßg ellt und durchaus rätſelhaft.“

Die „beteiligte ärztliche Seite“ irrt ſich, wenn ſie meint, daß
durch ſolche Orakelſprüche der „nach allen Regeln der ärzt-
lichen Kunſt behandelte“ „eigenartige“ Fall aus der Welt ge
chafft werden könnte. Hoffentlich ergibt die weitere Unter
uchung, daß es mit der ärztlichen Kunſt nicht ſo jammervoll-

kläglich beſchaffen iſt, daß ſie faſt ſchon eingetretene Blindheitnicht zu erkennen vermögen ſollte.
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Ueber die Wahlen
Montag ſattgefunden

hen 1. Die bis

zialdemokraten),
irmer, Gierl (Ztr.) in 2 wurde gewählt: der bis

ge d. er e en S edie 8 Zentrumsabgeordneten. Soweit Wahlergebn
aus dem Lande vorliegen, bieten ſie keine Abweichung en
über dem nach dem Ausfalle der Urwahlen vermuteten Reſul-
tate. Jn Kempten wurden mit 64 63 Stimmen anſtelle
der zwei bisherigen liberalen Abgeordneten gewählt Hofſtädter(Zentrum) und V (Sozialdemokrat). Jn Augsburg wur
den t ſtatt der bisherigen zwei Liberalen Mayr (Hen
trum und Rollwagen (Sozialdemokrat). Jn Jmmenſtadt wur
den ſtatt der bisherigen zwei Liberalen mit 61 gegen 58 Stimmen

zwei Zentrumsa nete gewählt.
NuhſtratFreunde. Als einer der Freunde in der Not,

von denen das Sprüchwort ſagt, daß ihrer ein Dutzend auf
ein Lot gingen, hat ſich dem oldenburgiſchen Juſtiz Miniſter
Ruhſtrat Herr Oertel von der Deutſchen Tageszeitung
erwieſen. Herr Oertel widmet dem fatalen Bückeburger Frei
ſpruch einen längeren Artikel, in dem er in Sachen der Luſtigen
Sieben verblüfſende Sachverſtändigen-Qualitäten offenbart und
lebhaft über die „Verhetzung“ klagt, der die öffentliche Meinung
in bedauerlichem Maße unterlegen ſei. Herr Oertel erklärt:

Man täuſche ſich nicht darüber, die Hetze iſt zwar gegen
eine beſtimmte Perſon gerichtet es iſt aber damit das
ganze geſellſchaftliche Milieu gemeint. Man
will eine neue zwieſpältige Moral konſtruieren; dem Volke
iſt alles erlaubt, ſelbſt Verbrechen ſind aus dem berühmten
Milien der ſozialen Bedrückung oder aber pathologiſch uſw.
zu entſchuldigen, die ſogen. herrſchende Klaſſe aber hat ſich
einer lückenloſen Sittlichkeit zu befleißigen, ſonſt wird ſie ge
brandmarkt.

Mit Erſtaunen ſehen wir ein Blatt und einen Mann, die ſonſt
immer für Gottesfurcht und gute Sitte eintreten, ſich darüber
entrüſten, daß ſich das Volk über Herrn Ruhſtrats Geſetzes-
und Sittenverletzungen entrüſtet. Wenn ein Angehöriger der
beſitzloſen Klaſſe ein Verbrechen begeht, ſo empfiehlt Herr
Oertel die Anwendung der Prägelſtrafe. Wenn aber die öffent-
liche Meinung einem Miniſter nur in bild lichem Sinne die
Hoſen ein wenig ſtramm zieht, ſo prophezeit Herr Oertel als
neue Kaſſandrag den Untergang der „Volksſittlichkeit.“ Es iſt
nicht erlaubt, ſich über die Geſetzesverletzungen zu entrüſten,
die die hohen Herren begehen!

Angſt vor einem neuen Die „Be-teiligten“ an der Affäre des Berliner Spielklubs von 1900 ſind,
wie aus Berlin gemeldet wird, zu einer Einigung gelangt. Der
Vorſtand des Klubs hat das von ihm gegen den Geſchäfts
führer Karl Mollheim eingeleitete Verfahren eingeſtellt. Moll
heim hat dementſprechend die gegen einzelne Klubmitglieder er
hobenen Klagen zurückgezogen.

Verhaftet wurde in Spandan ein Vizefeldwebel vom 5.
Garderegiment zu Fuß, weil er verdächtig iſt, einen größeren
Poſten Hafer unterſchlagen zu haben, der bei dem Brande im
königlichen Proviantamt in Spandau geborgen wurde.

Militärjuſtiz. Vor dein Kriegsgericht der 1. Gardediviſion
ſtand dieſer Tage der Unteroffizier Auſtinat und der Füſilier
Seiffert, beide von der 11. Kompagnie des 3. Garderegiments.
Der Unteroffizier wurde beſchuldigt, den Füſilier Seiffert
körperlich mißhandelt zu haben; dem Füſilier wurde das „Ver-
brechen des tätlichen Angriffes gegen einen Vorgeſetzten“, den
Unteroffizier Auſtinat, ſowie wiederholte Gehorſamkeitsverweige-
rung zur Laſt gelegt. Die Vorgänge, die der Anklage zu
Grunde lagen, haben ſich am 3. Juli auf dem Schießplatz ab
geſpielt, und nach der Schilderung des angeklagten Unteroffi
ziers, der gleichzeitig als Belaſtungszeuge gegen den Füſilier
auftrat, haben dieſe Vorgänge ſich folgendermaßen zugetragen.
Als der Unteroffizier Mittags auf dem Schießplatz eſſen wollte,
ſehlte ihm ſein Eßnapf. Er befahl daher einem Füſilier, zu
Seiffert zu gehen, ſich dort für den Unteroffizier die Eßſchale
zu borgen und darin Eſſen zu holen. Der Abgeſandte kehrte
jedoch wieder unverrichteter Sache zurück; Seiffert weigerte
ſich, dem Auſtinat den Eßnapf zu borgen. Der Unteroffizier

ging nun ſelbſt zu Seiſſert und beſahl ihm, die EStſhele ber
erwiderte: „Nein, ich verborgeSee d n leſe rei etSachen nicht gern!“ Als a l e den

erausgabe des Eßnape Ohrfeige, Der Geſchlagene wich zurück, der Unter
folgte ihm; Kochmals e er den Füſilier, ob a die
Eßſchale herausgeben wole. Nun kam nach Ausſage des
Unteroffiziers der W auf dieſen mit vorgehaltener Fauſt
zu, ſtürzie gegen ihn los und traf ihn an der Bruſt. Hier
bei ſoll ert noch die Worte geäußert haben. „Jch laſſe
mir nichts gefallen, und wenn ich auch nach Spandau komme!
Der angeklagte Füſilier will dem Unteroffizier den Eßnapf aus
dem Grunde vorenthalten haben, weil dieſer aus dem Halſe
röche. Den Angriff beſtritt Seiffert entſchieden; er will die
Arme nur zur Abwehr vor weiteren Mißhandlungen gegen
den Vorgeſehzten erhoben haben. Die Zeugen, mehrere Grena-
diere, ſagten zugunſten des Seiffert aus. Nach ihren An-
gaben hatte der Unteroffizier den Füſilier, nachdem er ihn
bereits geohrſeigt, vor die Bruſt geſtoßen, ſo daß er gegen
das Stubenſpind fiel. Die Bewegung, die der Füſilier gegen
den Unteroffizier gemacht hatte, ſahen die Zeugen lediglich
als eine Abwehr vor weiteren Mißhandlungen an. Das
Kriegsgericht ſprach den Füſilier von der Anklage des tätlichen
Angriffs frei, weil der Beweis von ſeiner Schuld nicht ge
nügend erbracht ſei, dagegen verurteilte es ihn wegen Un-

ehorſams zu vier Wochen ſtrengen Arreſt.Her Unteroffizier erhielt wegen der ißhand bungen
nur drei Wochen mittleren Arreſt.

Verluſtl us Küdweſtafrika et: Ar r Stein u Reiter
Ausland.

Oeſtreich. Die ſchwarzen Liſten der Unter-
nehmer ſind vom öſtreichiſchen oberſten Gerichtshof für un
geſehlich erklärt worden. Der Kluh der Wiener Schwarzbäcker,
in dem von 35 Schwarzbäckern Wiens 26 organiſiert waren,
pflegte ſogenannte ſchwarze Liſten regelmäßig an ſeine Mit
glieder zu verſenden. Mehrere Arbeiter, die in dieſen Liſten
aufgenommen wurden und die deshalb nirgends Arbeit finden
konnten, klagten deshalb auf Schadenerſat. Die unteren Jn-
ſtanzen wieſen die Klage ab, da eine widerrechtliche Handlung
oder Unterlaſſung nicht vorliege. Die Bäckermeiſter hätten
von ihrem Rechte nur innerhalb der rechtlichen Schranken Ge-
brauch gemacht und ſeien für einen anderen daraus entſpringen
den Nachteil nicht verantwortlich zu machen. Der oberſte Ge
richtshof hat die Rechtsauslegung verworfen. Das Gewerbe
recht werde von dem Grundſatz beherrſcht, daß der gewerbliche
Arbeiter bei dem Auffuchen von Arbeifsgelegenheit durch ein
rückfälliges ungünſtiges Urteil, welches ſich ein früherer Ar-
beitgeber über ihn gebildet hat, nicht in einem ſolchen Maße
behindert werden darf. Es dürfe dem Arbeiter die Verwertung
ſeiner Arbeitskraft in demjenigen Fache, für das er vorgebildet
iſt, nicht unmöglich gemacht und auch nicht ſo erheblich er
ſchwert werden. Die ſchwarzen Liſten ſtellten eine Umgehung
des Geſebes dar, welches verbietet, Arbeiter durch ſchlechte
Zeugniſſe oder durch geheime Zeichen in den Arbeitsbüchern
oder Dienſtzeugniſſen zu brandmarken. Die Herren Bäcker-
meiſter wurden verurteilt, Schadenerſatz an die von ihnen ver-
folgten Arbeiter zu leiſten.

Durch dieſes Urteil wird für Oeſtreich eines jener unmorali,
ſchen heimtückiſchen Kampfmittel beſeitigt, das von jener Sorte
von Scharfmachern beliebt wird, die den offenen Kampf gegen
die Arbeiter ſcheuen und es vorziehen, ihn durch ſolche Waffe
zu vergiften.

Ungarn. Der Widerſtand der Kommunen gegen
die Regierung. Die Munizipalitäten Ungarns leiſten der
Regierung paſſiven Widerſtand, der dieſer ernſtliche Verlegen
heiten zu bereiten ſcheint. Wie das ſchon unter Banffy, dann
unter Szell und Tisza der Fall geweſen iſt, ſo werden auch
jetzt weder Steuern eingetrieben noch Rekruten ausgehoben.
Aber jetzt gehen die Stadtverwaltungen noch weiter, ſie lehnen
es ſogar ab, auch freiwillig geleiſtete Stenern, alſo Steuer
zahlungen überhaupt, an unehmen. Auch bei der Aushebungjener Rekruten, die ſich freiwici ſtellen, wollen ſie nicht mit
wirken. Baron Fejervary ſieht ſich deswegen veranlaßt, einen

Erlaß an die Stadtverwaltungen zu richten, in welchem er
dieſe ihren Widerſtand zu unterlaſſen. Viel nützen
wird dieſe miniſterielle Kundgebung nicht, die ungariſche Kriſis
treibt unaufhaltſam weiter.

Jtalien. Die Bildung einer katholiſchen Partei
dürfte demnächſt perfekt werden. Der Papſt Pius X. hat be
kanntlich in ſeiner kürzlich veröffentlichten Enzyklica den Katho

J

W die Rolska, neben ihr Hermine und als ihr Nachbar
ohde. Wie man ſich niedergelaſſen hatte, läutete es draußen

wieder. Frau Joſefinas rief:
„Das iſt Frau Kübner!“ und eilte hinaus.
Man kannte Frau Nelly Kübner. Sie wohnte in der Nach-

barſchaſt, kam aber immer erſt nach der Mahlzeit, da ſie früher
nicht abkommen konnte. Sie mußte die Kinder zu Bette brin-
en und warten, bis ihr Mann, der jeden Abend für einetunde ſein Stammgaſthaus aufſuchte, origegangen war. Sie

trat ein. Sie war eine kleine, blaſſe, ſchüchterne Frau, die zu
erröten pflegte, wenn das Geſpräch auf Fragen kam, über die
zu ſprechen ſie durch ihre prüde Erziehung nicht gewöhnt
war.Wie ſie eintrat, donnerte die Brehmer in die allgemeine Be
grüßung:

Na, der Haustyrann ſchon gütigſt Urlaub gewährt Sie
ſoüten die Beſtie doch ein bischen beſſer dreſſieren!“

„Ruhig, Kleine,“ rief Frau Joſefinas, en Sie mir meine
liebe Kübner nicht auf! Das beforg' ich ſchon ſelbſt!“

„Aber noch lange nicht gründlich genug!“ eiferte die Männer-
„Man muß dieſen Herren der Schöpfung zeigen, wie

ein und jämmerlich ſie ſind!“
Doktor Holter wollte die Brehmer beſchwichtigen und ihr

eigen, daß ſie nicht objektiv ſei, aber ſie ließ ihn nicht zu
orte kommen und zählte mit überwältigender Raſchheit das

Sündenregiſter der Männer auf.
Frau Kübner hatte zwiſchen Frau Joſefinas und Fräulein

Rolska Platz genommen. Hermine wollte ſich über die Breh-
mer ein wenig luſtig machen, aber Rokde ſtimmte nicht bei. Er
ſagte ihr, das ſei nur die natürliche Reaktion. Ebenſo wie die
Demütigung der e oft bis in das Verzerrte ausartete, ſei
die Abwehr mancher San verzerrt. Er bewies es ihr an eini-
gen Beiſpielen. Der Druck erzeuge. den Gegendruck War der
Schmerz des Druckes zu ſtark, dann breit man auf und ſchlägt
empört, wütend, wie ſinnlos um ſich.

Hermine erinnerte ſich des Schickſals ihrer Mutter und wie
deren Leiden, deren Zuürückſetzungen und Demütigungen in ihr

die Rebellion angefacht und wie ſie ſich geſagt hatte: ſo
es dir nicht ergehen.Allerlei Themen wurden aufgeworfen. Von der Frage der

Kinderſtillung durch die Mütter war das Geſpräch auf die Be
ſchränkung s r ge ter et Fran leinund Frau ow aten eſe ein. er bekämpfte ſie.

i tur nicht in die Arme fallen; das ſei unſitt-

lich. Rohde widerſprach, unſittlich ſei dies nicht. Aber die
Hauptſache ſei, was aus dem Kinde werde. Könne das
Kind geſorgt werden, dann ſei es unrecht, das Entſtehen des
Kindes zu verhindern; aber das Kind unrettbar dem phyſi
ſchen und moraliſchen Elend verfallen, dann ſei es unrecht, dem
Kinde dieſes Elend aufzubürden. Das Schickſal des Kindes
ſei hierbei die Hauptſache. Man müſſe dem Kinde die Exiſtenz-
möglichkeit ſichern.

fragteWie dies in der heutigen Geſellſchaft möglich ſei
Browigk.
Das ſei ſchon heute möglich, warf die Rolska ein. Die Ge-
ſellſchaft habe ſchon heute erkannt, daß ſie dem hilfloſen Kinde
gegenüber Verpflichtungen habe. Was ſind denn die Findlings-
und Waiſenhäuſer Das iſt ein Zeichen des erwachenden Ge
wiſſens. Und ſo trübſelig dieſe Jnſtitution heute auch iſt, ſie
iſt ſchon der Keim des Kommenden. Dieſe Jnſtitution müſſe
ehe wut, erweitert der düſtere Schimmer von ihr genommen
werden.

Wie man die Mittel dazu beſchaffen ſolle fragte Holter.
Durch die Aufhebung des Militärbudgets und jenes der Kul-ten, meinte Rohde. In der heutigen Geſellſchaft finde ſich kein

anderer Ausweg. Dann würde auch die Möglichkeit geboten
ſein, der Frau die Wahl zu ſtellen, das Kind in die Anſtalt
zu bringen oder gegen Erhalt eines Erziehungsbeitrages das
Kind ſelbſt zu erziehen.

„Sie ſind Optimiſt!“ ſagte Browigk. „Das wird der Staat
oder die Geſellſchaft nie tun!“

„Aber ſie tuts ja ſchon bei einer beſtimmten Sorte von Kin
dern. Bekommen die Beamtenwitwen nicht ihre Penſion und
den Erziehungsbeitrag für ihre Kinder Und was bei dieſer
ganz unberechtigt bevorzugten Klaſſe möglich und ſchon Tat-
ſache geworden, ſolle ſich nicht auf alle erweitern laſſen Sind
denn nur dieſe die der Geſellſchaft Iſt nicht jeder
von euch ein ebenſo wichtiges und ebenſo nützliches Glied in
der Gemeinſchaft Sehen Sie denn nicht, daß das ufer
ſich ſchon jetzt regt und geſtaltet und ganz erſtehen wird, bis
dieſe Bevorzugung einzelner Perſonen und Schichten ſchwin-
den wird Die Zukunſt reift ja ſchon heran. Jhr wöllt es
noch nicht ſehen oder ihr könnt es noch nicht!“

„O, man ahnt ſchon, daß das en ſte Jahrhundert dem
Kinde gegenüber Pflichten zu erfüllen haben wird,“ ſagte Frau
d Winas. „man nennt es ja auch das Jahrhundert des Kin

es.“

„Und dadurch wird es auch das der Frau wer
den,“ ſagte die Rolska, „denn ein t es Stück der ganzen
Frauenſrage iſt die Verſorgung der Kinder.

„Da haben Sie recht,“ e Browigk. „Die Frauenfrage
das iſt die Frage der Verſorgung des Kindes. Jſt ſie von
dieſer befreit, dann fällt auch ein großes Stück der Abhängig-
keit vom Manne.“

Fvau Kübner blickte guf die Uhr und erſchrak. So ſpät! Sie
müſſe gehen. Sie empfahl ſich von den Anweſenden. Frau
Joſefinas begleitete ſie in den Vorraum; das Dienſtmädchen
leuchtete ihr bis zum Haustor.

Auf der Straße atmete Frau Kübner tief auf, als ob ſie all
das, was ſie da oben gehört und empfunden hatte, tief in ſich
aufnehmen, in ſich gen wollte. Dann ging ſie langſam dahin, faſt kriechend; als ob ſie dem grauen Altage, der
ſie zu Hauſe erwartet, noch einige Sekunden abringen wollte.
Jhr alltägliches Leben empfand und ſah ſie erſt deutlich, ſeit
ſie die Abende bei Frau Joſefinas beſuchte.

Ach, was war das für ein Leben! Da hat man ihr in Mäd-
chenjahren dieſe ſentimentalen und lebensunwahren Romane in
die Hand gegeben, hatte Hoffnungen und Wünſche und Sehn
ſucht nach großer und heiligen Liebe in ihr erweckt, nach einer
Liebe, die ihr ganzes Leben ausfüllen und verſchönern ſolle.
Und dann ſagt man ihr eines Tages, daß man einen Mann
r ſie ausgeſucht einen tüchtigen Geſchäftsreiſenden, der

as Geſchäft ihres Vaters übernehmen und es im alten Glanze
erhalten ſolle. Eine „Einheirat“. Wie ſie an dem Tage
der für ſie Erwählte ihr zum erſtenmal gegenübertreten
voll bangen Zagen ihn erwartet hatte, wie ſie gehofft, daihr Her ihm entgegenfliegen oder mindeſtens eine leiſe Sym-
pathie für ihn werde empfinden können, da ja die Mutter, die
der Tochter Weſen ſo genau kannte, der Wahl zugeſtimmt hatte,
und wie dann die große, lähmende Enttäuſchumg kam. Wie
r ein Mann e bertrat, bei deſſen Anblick ihre Seele und
ihr Blut ſa ſcchwieg; ein Mann, derb und ruſtikal, der ſich
gar keine allzu große Mühe gab, ſich die Sympathie des Mäd-
chens zu erwerben, über die traditionellen und unbedingt nöti-
gen Höflichkeiten nicht hinausging, da er nun ja doch einmal

als tüchtiger Geſchäftsmann die Zuſtimmimg der Eltern
beſaß. Wie ſie ſich dennoch gefügt halte, da ſie den Worten
der Eltern glaubte, daß die Liebe ſchon in der Ehe kommen
und ihr ein reiches Eheglück beſchieden ſein würde

Fortſetzung folgt.

daſollte



liken Jtaliens unter gewiſſen Vorausſetzungen geſtattet, ſich andem aungen i z. zu bäehen Wie es dritt
begnüge ſich der aber damit nicht, ſondern es ſollen
der letzten im Vatikan Verhandlungen, ſo u. a. mit dem
Pr en der katholiſchen Jugend Jtaliens und anderen Perönlichkeiten über die ſamnienfaſſue der gläubigen Katho

iken in eine politiſche ſtattg haben. Wenn
Katholiken anch ſchon bislang entgegen den
ſich an den Wahlen und an der Politik ü beteili
haben, ſo doch nicht als eine iſierte Partei. Jn Zukun
wird man alſo in Italien mit einem neuen, der Reaktion die
nenden politiſchen Parteigebilde zu rechnen haben, ähnlich dem
unſeres deutſchen Zentrums.

Belgien. Der Genter Streik vor der Kam-
mer. Der Genoſſe Anſeele, Abgeordneter für Gent, inter
pellierte den Arbeitsminiſter Francotte über deſſen Stellung
zum Streik der Textilarbeiter von Gent. Anſeele erörterte in
ausführlicher Weiſe die Urſachen des Streiks und die Forde-
rungen der Tertilarbeiter. Dieſe verlangen bekanntlich die Her
abſetzung der Arbeitszeit von 104 Stunden auf 10 Stunden
ohne Lohnreduktion. Der ſozialiſtiſche Redner verſtand es,
ſeine Jnterpellation zu einer glänzenden Rechtfertigung des
Verlangens der Arbeiter nach Verkürzung der Arbeitszeit über-
haupt zu geſtalten. Selbſtverſtändlich haben auch die Genter
Unternehmer wieder wie üblich, die Herabſetzung der Arbeits
zeit mit dem Hinweis auf das Ausland abgelehnt. Anſeele
konnte demgegenüber feſtſtellen, daß in England und Frankreich
der Zehnſtundentag beſteht; beſonders intereſſant war aber die
Feſtſtellung, daß, während die Textilarbeiter in den Genter
Fabriken einen Durchſchnittslohn von nur 16.65 Mk. erreichen,
die der ſozialiſtiſchen Genoſſenſchaftsweberei, welcher Anſeele
bekanntlich als Direktor vorſteht, einen Lohn von 24 Mk. er
halten. Der Jnterpellant forderte vom Miniſter, daß er auf
die Fabrikanten einwirke, um ſie zu veranlaſſen, mit den Ar-
beitern in Unterhandlung zu treten. Der Miniſter erklärte ſeine
prinzipielle Bereitwilligkeit hierzu, jedoch ſei er, nachdem die
Arbeiter entgegen ihrem Verſprechen, din Streik begonnen
hätten, ehe er mit den Fabrikanten habe Rückſprache nehmen
können, hierzu nun nicht mehr imſtande. Der Liberale Gambler
ſtellte den Jrrtum des Miniſters dahin richtig, daß der Streik
ausgebrochen ſei, nachdem die Unternehmer durch Plakat die
Erklärung abgaben, daß ſie überhaupt keinerlei Jntervention
gefallen laſſen würden. Nach einer langen erregten Debatte
wurde ſchließlich ein Vorſchlag des Genoſſen Hector Denis an
genommen, der dahin geht, die Verkürzung der Arbeitszeit
probeweiſe auf einen Monat einzuführen, und daß in dieſer
Zeit eine Verſtändigung zwiſchen Unternehmern und Arbeitern
herbeizuführen verſucht werde.

Zur Revolution in Rußland.
Polizei und Semſtwos. Das Organiſationsbureau der

Semſtwo hielt in der Privatwohnung des Semſtwo Präſidenten
Golowin in Moskau eine Sitzung ab, in der über den bevor
ſtehenden Moskauer Semſtwo Kongreß beraten wurde. Die
Polizei erſchien in der Wohnung und forderte die 24 An
weſenden auf, die Sitzung abzubrechen. Da dieſe ſich weiger
ten, wurde ein Protokoll aufgenommen. Die Verſammlung
erledigte ſodann vollſtändig ihr Programm. Das gleiche ge
ſchah mit der Sitzung des demokratiſchen Zentralverbandes in
Terjicki mit dem gleichen Ergebnis.

Maſſenverhaftungen werden in Petersburg vorgenommen,
weil die Polizei mehrere Hundert Bomben und 2000 Revolver
beſchlagnahmt haben will.

Jn Sosnowice ruht auf den meiſten Betrieben die Arbeit.
Jn den letzten Tagen erfolgten zahlreiche Verhaftungen von
Arbeitern.

Die ruſſiſche Arbeiterklaſſe. Nach den zuletzt veröffent
lichten Angaben zählt man in Rußland 9 156 090 Arbeiter
(6 335 090 Männer und 2 821 060 Frauen), davon ſind 7 042 959
Arbeiter im eigentlichen Sinne und 2 113 121 niedere Angeſtellte,
Diener 2c. Jene verteilen ſich folgendermaßen Jnduſtrielle
Arbeiter 2 598 379, Landarbeiter 2 722 890, Handwerksgeſellen
1 095 084, Eiſenbahn und Schiffahrtsarbeiter 365 013, Arbeiter
in kaufmanniſchen Betrieben 255 947. Die Arbeiter machen
27,7 Proz. der Geſamtbevölkerung aus.

Die Revolution in der Armee. Aus Feodoſſia wird
emeldet: Ueber ein dort ſtationiertes Regiment hielt der
rigadekommandeur eine Revue ab; als nach deren Beendi

gung die Kompagnien wurden, blieben einige Gewehre
latz. Dieſen Moment benutzte der Trommelſchläger Mod-

ſchidlower, lud ein Gewehr mit fünf Patronen und gab dann
drei Schüſſe auf den Regimentskommandeur, Oberſten Gortzyk
ab, verfehlte m aber. Dagegen wurde der Unteroffizier Pata
rinow getötet ſowie Leutnant Droſſin ſchwer verwundet.Jn Los meuterten Mannſchaften des Eskaterinburgſchen
rie egiments gegen ihre Offiziere. Es kam zu einem
blutigen Zuſammenſtoß, bei dem ein Mann getötet und
mehrere verwundet wurden. Die meuternden Soldaten wurden
ſchließlich überwältigt und gefeſſelt nach der Feſtung Jwan-
gorod gebracht.

Auf der Station Peltſowona der r wurde ein
Gendarmerieoffizier von drei Unbekannten durch Revolverſchüſſe
getötet.

Aus dem Kaukaſus. Jn Schuſcha überfielen am hellen
Tage im Zentrum der Stadt unbekannte Perſonen den Rentei
beamten Badrif, der gerade bei der Poſt 48 000 Rubel ab-
ehoben hatte, und den ihn begleitenden Gendarmen. Die
unbekannten ſchlugen auf beide ſo lange ein, bis ſie bewußtlos

u Boden fielen, raubten dann den Beutel mit den 43 000
Rubeln und verſchwanden in einer Seitengaſſe, wo ſie ſchon
ein Wagen erwartete. Der Renteibeamte mußte nach dem
Hoſpital transportiert werden, wo er alsbald verſtarb. Die
polizeiliche Unterſuchung blieb erfolglos.

Ein gefangener Großfürſt. Großfürſt Nikolai Konſtan
tinowitſch, der ſeit 20 Jahren wegen eines Brillantendiebſtahls
bei einer Demimondaine aus Petersburg verbannt war, iſt nun
auf Befehl des Zaren nach Stawropol im Kaukaſus verſchickt
worden und dort unter Eskorte einer von einem Oberſten kom
mandierten Gendarmerie Abteilung eingetroffen. Der Großfürſt
bewohnt ein beſonders für ihn hergerichtetes Palais und wird
Tag und Nacht von Gendarmen bewacht. Seine ganze Privat
korreſpondenz geht durch die Hände des GendarmerieOberſten.
Wie verlautet, darf Großfürſt Nikolai Konſtantinowitſch, ſo
lange er lebt, ſein Palais nicht verlaſſen. Jn Stawropol zir-
kuliert das Gerücht, daß der Großfürſt infolge der rohen Be
handlung der Gendarmen, ſchon irrſinnig geworden ſei.

Der Krieg in Oſtaſten.
Auf dem Kriegsſchauplatze in der Mandſchurei iſt ſeitwrt les i Welche Gründe für die Untätigkeit beider

r el W ſchwer en a n nten werden onen nicht zu erwarten
jetzt die Regenzeit eingzeſetzt hat.

Der ſüdliche Teil der Jnſel Sach alin iſt jetzt vollſtändig
von den Japanern beſetzt worden. Die Ruſſen verloren 160
Mann an Toten und Verwundeten und 80 Gefangene. Die
Japaner verloren 70 Mann. e

Ueber die ruſſiſche Lotter wirtſchaft in
der Mandſchurei bringt die Köln. Ztg. den Bericht
eines aus der Mandſchurei zurückgekehrten Offiziers. Derſelbe
erzählt: Mit Entſetzen muß ich an alles Geſchehene zurück
denken. Wenn man irgendwo die Peſtbeulen unſerer Heimat
kennen lernen kann, ſo iſt das im Kriege der Fall. Die Un
gebildetheit der Armee, Raub, Unordnung und Fehlen eines
jeden Vertrauens an die begonnene Sache das iſt der allge
meine Eindruck, den man über die Lage erhält. Warum wir
die Schlachten verloren haben Aus welchem Grunde wir ge
flohen ſind Wenn die Führer der Armee ſo weit nach hin
ten ſtehen, daß ihr Leben geſichert erſcheint, wozu ſollen denn
die Soldaten ſoviel Selbſtaufopferung zeigen Nur im Kriegs-
lager tritt die völlig beſchränkte Entwicklung unſeres Offiziers
ganz offen zutage. Er iſt nicht nur im allgemeinen ein Jgno-
rant, ſondern auch in der Kriegslunſt ſtößt man bei ihm auf
eine völlige tabula rasa. Die ganze Kriegsweisheit iſt ihm ein
Buch mit ſieben Siegeln. Ja, er hat das längſt vergeſſen,
was er ſich in der Junkerſchule mit Mühe und Not angeeignet
hat. Man brachte uns fünf gefangengenommene Offiziere und
es mußte daran gedacht werden, ſie unterzubringen. Einer un
ſerer Offiziere ſchlug die Hauptwache als den paſſendſten Ort
dafür vor, jedoch wies der Chef der Hauptwache dieſen Ge-
danken entrüſtet zurück. Seinen Angaben nach befanden ſich
auf der Hauptwache einige unſerer Offiziere, die den gebildeten
Japanern zu zeigen eine Schande wäre. Einer hatte Arreſt
auf der Hauptwache erhalten, weil er ein ſchändliches Vergehen

egen eine Dirne vollführte; ein anderer, weil er den ganzen
ag mit einem Fuhrmann gefahren, ihn hierauf mit 20 Kop.

abgelohnt und ſich alsdann mit dem unzufriedenen Roſſelenker
in eine Prügelei eingelcſſen hatte, ein dritter hatte in der Trun-
kenheit ſeinem Kameraden die Naſe abgebiſſen. Natürlich mußte
der Gedanke aufgegeben werden, die Japaner auf der Haupt-
wache unterzubringen. Rauben und Beſtehlen der Krone ſind
hier ſo allgemein, daß derjenige, der nicht voll davon Gebrauch
macht, ſchon als Tugendheld gilt. Hier folgt ein Beiſpiel,
das ein Oſſizier, dem die Transporte unterſtellt waren, mir
ſelbſt erzählte: „Ein Güterzug trifft ein und ich erkundige
mich, was er gebracht hat. Man antwortete mir: Gerſte. Nun
erkundige ich mich nach dem Preiſe und höre, daß ſie mit 60
Kop. pro Pud zu haben iſt, während wir unſerer Jnſtcuktion
nach 1 Rbl. 80 Kop. pro Pud zahlen können. Natürlich kaufte
ich die Gerſte und ſandte ſie an ihren Beſtimmungsort.“ „Nun,
und welchen Preis gaben Sie Jhren Vorgeſetzten an fragte
einer der anweſenden Offiziere. „Jch habe der Krone 7000
Rbl. geſchenkt,“ erwiderte der glückliche Lieferant mit Stolz.
„Jch habe 1 Rbl. 20 Kop. pro Pud gerechnet, während ich pro
Pud 60 Kop. mehr hätte nehmen können.“ Furchtbar iſt es,
was die Soldaten unter dieſen Diebereien zu leiden haben. Jch
reiſte im Mai ab und ſah die Soldaten noch in Filzſtiefeln
gehen! Sehr häufig ſah ich Soldaten in Filzſtiefeln, einen
e hen Schlafrock und einer Schlafmütze in der Front
tehen.

Soziales.
Der dritte öſtreichiſche Krankenkaſſentag wird vom

13. 15. Auguſt in Wien abgehalten werden. Dieſer Kongreß
iſt notwendig geworden, weil das vor einem halben Jahre
vorgelegte Regierungsprogramm über die Reformen und den
Ausbau der Arbeiterverſicherung die Krankenkaſſen vor ganz
neuen Aufgaben ſtellt. Eine Neuerung, gegen welche die öſter
reichiſchen Krankenkaſſen entſchieden proteſtieren werden, iſt die,
daß die Selbſtverwaltung der Verſicherten durch den Entwurf
nahezu abgeſchafft werden ſoll.

Parteinachrichten.
An die Reichtagsnachwahl in Oberbarmin knüpft

der Vorwärts an die Frohlockungen der Gegner über die Ab-
nahme der ſozialdemokratiſchan Stimmen n. g. folgende Be
trachtungen: liegt keinerlei Anlaß für die Sozialdemokratie
zu Klageliedern vor; das Ergebnis berechtigt zu noch guten
Erwartungen für die Stichwahl. Zunächſt iſt es eine durch
r beſtätigte Tatſache, daß bei Nachwahlen die Sozial
demokratie an Stimmen abnimmt, wenn nicht ganz beſondere
Umſtände vorliegen, die entweder die allgemeine politiſche Er
regung auch auf das platte Land tragen (ſo ſeinerzeit die
drohende Umſturzvorlage, das drohende s eſetz, derzrehende golltari) oder den betroffenen Wahlkreis ſelbſt auf-

wühlen. Aber abgeſehen hiervon liegen den Wahlkreis ſelbſt
betreffende Verhältniſſe vor, die es als eine bedeutende Leiſtung
unſerer Parteigenoſſen erſcheinen laſſen, daß die Stimmenzahl
der Sozialdemokratie trotz der lebhafteſten Anſtrengungen der
vereinten Gegner, trotz Saalabtreibungen und Beeinträchtigung
der Diskuſſionsfreiheit in gegneriſchen Verſammlungen, trotz
Ueberflutungen des Kreiſes mit etwa 20 verſchiedenartigen
gegneriſchen Flugblättern, trotz immenſer Wahlbeeinfluſſunginsbeſondere durch Bedrohung mit wirtſchaftlichen Nachteilen

an der r der Partelen geblieben iſt. Es handelt
ſich um einen Wahlkreis, der eine außerordentlich fkluk-
tuierende Bevölkerung insbeſondere auf dem platten
Lande aufweiſt.

Die Agitationsarbeit unſerer Genoſſen auf dem platten Lande
der Provinz Brandenburg und insbeſondere auch im Kreiſe
Oberbarnim iſt deshalb eine ſo ſchwierige, ihr Erfolg weit
größer als die Zahlen auf den erſten Blick erkennen laſſen,
weil ein recht erheblicher Teil der eben für die Jdee der So-
zialdemokratie gewonnenen Landarbeiter nach dem Weſten oder
in die Städte, insbeſondere nach Berlin zieht: beträgt doch
beiſpielsweiſe die Zahl der aus der Provinz Brandenburg nach
Berlin Zugezogenen bereits mehr als die Hälfte der in Berlin
geborenen Berliner. Hinzu tritt, daß mehrere große Güter faſt
ausſchließlich Ausländer (zumeiſt Galizier) in wachſendem
Maße beſchäftigen. An Stelle der aus dem Kreiſe Fortgezo
genen treten faſt ausſchließlich der Sozialdemokratie noch völlig
fernſtehende Arbeiter aus Oſt und Weſtpreußen, aus Poſen
und Schleſien. Durch dieſe Völkerwanderung, die durch die
Produktionsweiſe des Großgrundbeſitzes (Zunahme der Saiſon
arbeit) bedingt iſt, wird die Werbearbeit der Genoſſen außer-
ordentlich erſchwert. Die Genoſſen laſſen ſich erfreulicherweiſe
die Agitationsarbeit nicht verdrießen, wiewohl ihr Erfolg nach
allem dieſen nur teilweiſe im Kreiſe ſelbſt zum Ausdruck ge-
langen kann. Wenn nach dieſen Umſtänden auf dem platten
Lande die Stimmen für die Sozialdemokratie bei dieſer Wahl
faſt die Höhe von der Wahl 1903 erreichten und der Haupt
verluſt der konſervative n Stimmen auf dem Lande zu ver
eichnen iſt, ſo iſt das ein Reſultat, das zu guten Hoffnungen

r die Stichwahl berechtigt

ſchränkte ſeine

richten, die wieviel die Republik vor der Monarchie voraus rer Der
chweizeriſche Schulrat, die oberſte Schulbehörde des berühmten ilums in z a e im

ſern bekannten Robert Seidel, Reallehrer in
Zürich, die venia legendi für Pädagogik und Geſchichte der
Pädagogik erteilt.

Jm Jahre 1890 übernahmn Robert Seidel die Rebaktion der
Arbeiterſtimme in Zürich, die damals das Zentralorgan der
Sozialdemokratiſchen Partei und des Gewerkſchaftsbundes der
Schweiz war. Er führte ſie bis zum Jahre 1898 und trat dann
als erſter Redakteur an das von ihm begründete Volksrecht,
ſozialdemokratiſches Tageblatt der Stadt Zürich, über. Jnnere
Parteikämpfe veranlaßten ihn, wie er ſelbſt ſchreibt, bald zum
in von dieſer Stelle und nun kehrt Seidel zum Lehramt
zurück.

Die aus bürgerlichen Parteimännern beſtehende Oberſchulbe
hörde des Kantons Zürich ſtellte ihn wieder in den Denn
Schuldienſt, ohne ihm ein neues Examen aufzuerlegen.
ſozialdemokratiſche Redakteur und Agitator wurde wieder Real
ſchullehrer, ohne übrigens je aufzuhören, ſich am öffentlichen
und Parteileben zu beteiligen.

Ein militäriſcher Senſations-Prozeß.
Jm Prozeß gegen den Oberſt Hüger vor der Strafkammer

in Dortmund wurden am Freitag hauptſächlich die vom An
dem Kriegsgerichtsrat Schall vorgeworfenen ca. 30

echtsbeugungen erörtert. Nach längeren Auseinander
ſetzungen, die weſentlich neues nicht zu Tage fördern, wird
die Entſcheidung des Oberkriegsgerichts vom 17. Dez. 1897
verleſen, was längere Zeit in Anſpruch nimmt. Der Ange-
klagte Oberſt e geht hierauf auf zahlloſe Einzelheiten
um ſeinen Standpunkt genau feſtzulegen. Er weiſt darauf
hin, daß ihm die Beſtimmung des Gouvernements Ulm wohl
bekannt geweſen ſei, wonach wegen der herrſchenden Genick
ſtarre die Leute möglichſt zu ſchonen ſeien. Ein Hauptmann
von wanzigiabriger Dienſtzeit mußte aber wiſſen, daß, wenn
er eine Abänderung ſeines Befehls vornimmt, er das zu
melden hat. Vorſ.: a Sie behaupten nun ſogareine geri l ge vorſätzliche Fälſchung. Angekl.: Von
einer vorſätzlichen Fälſchung habe ich nicht geſprochen.
Vorſ.: Es wird o jeder einmal einem Irrtum verfallen,
deshalb iſt er noch kein ehrloſer Menſch. Angekl.: Dann
hat das Kriegsgericht dem Hauptmann Schmahl zu Unrecht
den 8 193 des Bürgerlichen Geſetzbuches zur Seite geſtellt.

Vorſ.: Da muß ich doch hervorheben, daß hier eine Ent
ſcheidung des oberſten Militärgerichts, des Reichsmilitärge
richts, vorliegt, welche die Anwendbarkeit des S 193 feſtſtellt.
Wir haben hier die Verhältniſſe zu beurteilen, wie ſie für
Württemberg liegen. Verleſen Sie uns einmal dieſe Ent
ſcheidung. Der Angeklagte kommt dieſer Aufforderung nach.Die Entſcheidung beſagt, daß der s 193 B. G.-B. anf s 91

der z nicht anwendbar ſei, daß aberdieſer Grundſatz nicht überall angebracht ſei. Jn Württembergw. der Müngrſei der S 193 B. G.-B. vielfa den S 91
ſtrafprozeßordnung angewendet worden. Vorf.: Nun alſo,
Sie ſehen doch, daß Jhre Auffaſſuung durch die Entſcheidung
des höchſten militäriſchen Gerichtshofes widerlegt iſt.
Angeklagte macht einige Einwendungen. Vorſ.: Hier
delt es ſich nur darum, ob das Kriegsgericht durch
wendung des s 193 B. G.B. auf den S 91 der Miſitärſtraf
prozeßordnung ſich einer Rechtsbeugung ſchuldig machte. Dasiſt alſo lege 3 4 Gribig mach

Am Sonnabend würden wieder eine Anzahl von r
ten vernommen, die. d die r des Angeklagten beleid ſein ſollen. Sie beſtreiten, daß ſie ſich bei den e s
und Beſchwerdeverfahren irgendwie eine Ungeſetzlichkeit oder
Unregelmäßigkeiten zuſchulden hätten kommen laſſen. üger

Aeußerungen zum großen Teil ein. Zum
Schluß macht der Vorſitzende den Angeklagten darauf aufmerk
ſam, daß event. s 187 St. -G.-B. (verleumderiſche Beleidigung)
Platz greifen könne. Der Angeklagte Oberſt Hüger erklärt hier
auf plötzlich, nicht mehr ver e zu ſein. Die An
ſtrengungen der fünftägigen Verhandlungen hätten ihn derart
angegriffen, daß an eine Fortſegans der Verhandlungen
vorläufig nicht zu denken ſei. Der Vorſitzende fragt, ob
Oberſt Hüger glaube, am Montag früh der Verhandlung wie
der folgen zu können. Oberſt Hüger erklärt, das ihn das
kaum möglich ſein dürfte. Der Vorſitzende weiſt darauf hin,
daß dann nichts übrig bleiben würde, als die Sache auf un
beſtimmte Zeit zu vertagen, und den ganzen Prozeß vonneuem zu verhandeln. Der Vorſitzende berdeegt darauf die

Sitzung auf vorläufig Montog früh 9 Uhr.
Am Mo iſt dann der Prozeß der Vertagunggefallen. Pes tat. war ist erſchienen, und ſein Ver

teidiger legte zwei Atteſte vor, wonach es Hüger wegen ner-
vöſer ne unmöglich a ſich den Anſtrengungen
der Verhandlung weiterhin auszuſetzen.

e z ä I x heichsta lkreinan Wegen dein
Parteigenoſſen!

Der Kreistag unſerer Partei findet am Sonntag, den
30., Juli, von vormitt. 11 Uhr ab im Deutſchen Kaifer
in Aue bei Zeitz ſtatt.

Als vorläufige Tagesordnung ſetzen wir feſt:
1. Bericht des Vorſitzenden und des Hauptkaſſiererz
2. Agitation und Organiſation.
3. Die BegzirksSekretärFrage.
4. Die Preſſe.
5. Die bevorſtehenden Kommunalwahlen.
6. Der Organiſationsentwurf für die Geſamtpartei.
7. Der Parteitag zu Jena.
8. Wahl des 1. Vorſitzenden und des Hauptkaſſierers.
9. Der Bezirkstag in Halle.

10. Beſtimmung des Ortes für den nächſten Kreistag.
11. Anträge, ſo weit dieſelben nicht bei den vorſtehenden

Punkten erledigt ſind.
Alle Zahlſtellen und Mitgliedſchaften haben nun im Laufe

des Juli zum Kreistag Stellung zu nehmen und die Dele
P gierten zu wählen. Die Anzahl der letzteren beſtimmt unſer

Statut. Anträge ſollen möglichſt bald eingereicht werden, damit

ſie mit zur Veräffentlichung kommen können.

Zeitz, den 29. Juni 1905.
Mit ſozialdemokxatiſchem Gruß

der Zentral Vorſtand des Sozialdemokratiſchen Vereins.

J. A. A. Leopoldt, 1. Vorſitzender.

Verantwortlicher Redakteur eur: Arthur Molkenbuhr in Halle.
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lichen

Klavler, tafelf., für 20 Mk., Waren
ſchrank, Laden

Küchent., GasLyra b. z. vk.
10 Mk.,eitergaſſe r

I Sonnocſoeis

Luftballons
Lampions

Scheiben
Sterne.c. F. r

Leipzigerſtr. 90.

11 e

jotat ab

Trothaerstr. 81.
Sprechstunden: vormittags V. 8--9 Vpr,

nachmittags von 4-5 Uhr.
Sonntag: nur vormittags von 8--9 Uhr.

Dr. Schumann.

eine Wo befindet eich von

Ravemanns
Original Raubtierschule.

Werner
Fütterung: 7 Uhr.

Ohne Sonder-Entree.
Stuhlplätze 20 und 10 Pf.

Eintrittspreis:
Erwachſene 50 Pfg., Kinder 30 Pf.

inkl. B Uetiſteuer.
Von abends 7 U

53 Sie.

Blatt und Schaf
Schuhbranche
gutem Lohn
Arbeoitsnachweis der Sehuh- und
Sohättetabrikanten um Weigsen-
fels a. S., Gr. Kalandstraase 31I.

ſuchtau

erinnen,ſowie Mädchen zu e rbeit in der
Anlernen, bei

e r e.Oskar Heller

Verloren gold. Damen
kurz. Kette Montag mittag von

teinweg, h b.I. abzug. L
Vor Ankauf wird gewarnt.
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rſtr., K

Markt. Geg. um Angabe ihrer Adreſſe gebeten.
Wuchererſtr. 733,1 b. Lenz. Frau Draugmeister, Wuchererſt. 87.

Morgen Donnerstag: S
K. LXämpfe, Zeitz, Kaiſer

er
lachte-Feſt.ente e

jeder

Rarniaint

LeipzigEilenburg.
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Steinweg 32.
Telephon 2179.

Die zwei Frauen, welche anfannur mir r geroült und eine fr
u aus meiner Wohnung baren

die, als n über den
w wie d e inegen wo e der ogeſchmeckt, werden freundlich

Gewerkſchaften u. Vereinen

ſewie den Herren Gaſtwirten

empfiehlt s wie ehe zu den
bevorſtehenden

Somwerlesten und Wasesriabrten

zur Lieferung von
Stocklaternen, Lichte

und Stäbchen.
Bei tabgitiee W eteeen kann

Farbe u. Form
berückſichtigt werden.

Bei Entnahme von einem Gros
das Aufdrucken von Namen
Titeln gratis.

Zu beziehen durch die

Volsbuchhandlung.

Volksblatt Druckerei.

H ichen Den Zkdenen, di
den unſerer lieben Locher

ondere Herrnerrn e er
Pamilio Böllberg-
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oſenbaums ſein ſolle. (Sta
hört Herr Jopke iſt aber gut falls nicht

„Roſenbaums. Er übt auch nicht die Kontrolle auf. Bauten aus
ſondern begleitet nur die Lſſſiſtenten bei ihren Kontrollgängen
um zu lernen. (Zuruf: Iſt er denn Volontär Die Ver-

g Roſenbaums habe ich übernommen. Die neue Ein-
richtung im Verkehr mit dem Publikum hat ſich vorzüglich be
währt. (Jroniſche Zwiſ t Das Plakat iſt auf Grund
eines einſtimmigen Magiſtratsbeſchluſſes infolge eine s von

mir geſtellten Antrags angeheftet worden. (Stadtverord.
e Aha Auch für die andren Magiſtratsbureaus ſoll die

nrichtung getroffen werden, wenn ſie ſich als notwendig er
weiſt. Durch die Verfügun atieht niemandem Unrecht ich
Wftkhates ch in dieſem e den ganzen Magiſtrat hinter

m e.Bürgermeiſter v. Holly: Mir tut es e leid, daß die gutgemeinte arg angegriffen worden iſt. Sie richtet s
nicht gegen die Stadtverordneten (Zurufe von verſchiedenen
Seiten) meine Herren, wenn ich Jhnen das erkläre, müſſen
Sie es mir glauben ſondern gegen Mißſtände, die nicht
länger zu dulden waren. Ein Beſchluß der Kollegien, daß Herr
Kobert Stellvertreter Roſenbaums ſein ſolle, iſt nicht gefaßtworden. Der Magiſtrat hat Jhnen zwar eine dahin ente

Vorlage gemacht; Sie haben dieſelbe aber abgelehnt. (Zuruf:
So iſt es nichth) Gehen Sie nicht mit der Bitterkeit gegen
den Magiſtrat in die Ferien, ſondern ſeien Sie verſöhnlich ge
ſtimmt, wie auch ich mich bemüht habe. einen verſöhnlichen Ton
anzuſchlagen.

Stadtv. Gieſe: Die neue Verfügung iſt keine Verbeſſerung
ſondern eine entſchiedene Verſchlechterung der beſtehenden Ver-
hältniſſe. Der Magiſtrat vergißt, daß er und ſeine Beamten
ür das Publikum da ſind, nicht aber umgekehrt. Vor kurzem
t ein Bürger eine Auskunft in einer VPolizeibauſache ge

wünſcht. Er ging zu Herrn Roſenbaum. Der war nicht da.
Auf die Frage nach dem Stellvertreter wurde der Bürger an
Herrn Dr. Puſch gewieſen. Der war auch nicht da. Auf die
weitere Frage nach dem Stellvertreter wurde er aufs Rathaus
W Oberbürgermeiſter Stande gewieſen. Der war in Berlin.

uf nochmalige Frage ſollte der Bürger zum Herrn v. Holly
z Der war zwar da, aber mit einer wichtigen Arbeit für

ie nächſten beiden Stunden beſchäftigt und nicht zu ſprechen.
Hätte der Bürger in früherer Weiſe mit einem Beamten ver-
kehren können, ſo wäre die Sache in einigen Minuten erledigt
ewefen. Wir haben das Gefühl, als richte ſich die Ver
ügung namentlich gegen Herxn Kobert, was dem ſeit 23 Jahren

hier tätigen Beamten, der ſich allſeitiges Vertrauen erworben
hat, die Freude an der Arbeit nehmen müßte. Von Aſſiſtenten
wird erzählt, ſie fertigten erſt die Banzeichnungen an, die ſie
dann zu revidieren haben. Wenn Herr Roſenbaum nicht an-

weſend iſt, iſt jetzt kein techniſch gebildeter Vorgeſetzter vor
nden, denn Herr Dr. Puſch iſt kein techniſch unterrichteter
chmann. Wenn Sie keinen tüchtigen Beamten mehr kriegen,

dann iſt Jhre gang n nichts wert. Ich beantrage,
daß erſtens Herr Banaſſiſtent Kobert als Stellvertreter des
Baupolizei Jnſpektors Roſenbaum anerkannt wird und daß
zweitens die auf dem Plakat zur Kenntnis gegebene Verfügung
vom Magiſtrat aufgehoben werden möge.

Bürgermeiſter v. Holly: Gegen Aſſiſtenten der Banpolizei,
die Baupläne bearbeiten, würde mit den ſchärfſten Disziplinar-
mitteln vorgegangen werden. Wir ſind für alle Beſchwerden

der Bürger zugänglich, wollen aber als Dezernenten nicht, daß
ahnte unſerem Rücken gearbeitet wird. Aus den Protokollen
Liſt erſichtlich, daß er Robert nicht zum Vertreter Roſenbaums

beſtimmt worden iſt.

Stadtv. Schmidt: Herr v. Holly will Frieden. Aber da
muß er anders vorgehen. Betreffs der Stellung Koberts als
Ste i iſt der Magiſtrat im Unrechte. Aber

er lieſt aus den Protokollen eben nur das heraus, was er will.
a Jch kann deshalb den Herren Kollegen nicht dringend genug
I einpfehlen, bei Abfaſſung der Protokolle recht vorſichtig zu ſein.
Wenn es auch nicht im Protokoll ſteht, ſo iſt doch außer allem
z Zweifel, daß wir ſeinerzeit unſeren Beſchluß ausdrücklich in

dem Sinne gefaßt haben. Kobert ſolle Stellevertreter Roſen
„baums ſein. Welche Rolle Herr Jopke hier ſpielt, iſt höchſt

unklar. Jntereſſant war mir, daß Herr Dr. Puſſch ſagte, Jopke
ſolle hier etwas lernen.

e

l

e e nvertreter wnehmer, rrn Jopke9 rde ich vomun er i Hilzarb er und hat als ſolcher nur im Bum e C lderholt. daß die von den
a trolliert würden und Jopte nicht Stell
vertreter Roſenbanms ſei.

Stadtv. Grote z der
baxerweiſe an die Wand ge

r v. Holly: egen dieſe Worte muß ich aufs
entſchiedenſte Einſpruch erheben. nun das in die Zeitungen
kommt, wie ſtellen Sie da die See zu ihren Untergebenen Durch ſolche Reden n ie das Vertrauen.
ünd wir kriegen dann ruſſiſche Zuſtände. (Mehrfacher Zuruf:
a d r ſchon.) S entſpricht nicht den alten preußi

en Traditionen. (Zurufe.
Stadtrat Dr. Puſch: Die verſteckte Drebung des Stadtv

Grote, er habe ſich ad nolam genommen, daß die e
von mir angeregt worden ſei, kann mich nicht beirren. J
werde ſiets tun, was ich für recht halte nach meiner Pflicht und

beſtem Ermeſſen ßStadtv. Gieſe: Wir wollen eben nicht nach dem Ermeſſen
ſondern nach dem gleichen Rechte für alle behandelt ſein. Das
geſchieht aber nicht. (Redner gibt den Jnhalt einer Unter-
rednng mit Dr. Püſch wieder, aus welcher die Verſchieden-
artigkeit der Handhabung baupolizeilicher Beſtimmungen her-
vorgeht.) Das Mißtrauen in der Bürgerſchaft ergibt ſich aus
der Ungleichmäßigkeit in Handhabung der Vorſchriften. Als

err Roſenbaum vor drei Jahren ſein, Amt antrat, holte er
tets den Rat des Herrn Kobert ein, und was er da verfügte,

war gut. Nun will ſich Herr Roſenbaum ſelbſtändig machen,
und ſeitdem ſind die Widerſprüche bemerkbar und der Mißmnt.
Bisher daben ſich die Bauintereſſenten alles gefallen laſſen,
bis enblich einer gerichtlich vorgegangen iſt, und da iſt Herr
Roſenbaum abgefallen. Wir Baubefliſſenen tun das nicht gern,
denn wir ſetzen uns dadurch Drangſalierungen aus aber wir
wiſſen ſeit Jahren nicht mehr, wie wir bauen ſollen.

Stadtrat Dr. Puſch widerſpricht der Darſtellung des Vor-
redners über ein Zwiegeſpräch mit ihm. Er habe nicht
den Vorredner aufgefordert, die baupolizeilichen Beſtimmungen
zu umgehen ſondern nur geſagt, er wolle ſehen, was ſich machen
laſſe. (Stadtrat Gieſe: Das habe ich mir gedacht, daß es ſo
kommen würde.)

Stadt Thiele: Der Wunſch des Herrn v. Holly, das
Kollegium ſolle gegen den Magiſtrat verſöhnlich geſtimmt ſein,
wird ſo lange ſich nicht erfüllen laſſen, als der Magiſtrat in
ſeinem Verhalten zu uns verharrt. Was jetzt hier zum Aus-
druck kommt, iſt nur die Folge langverhaltenen Grolles, zu dem
der Magiſtrat allen Anlaß gegeben hat. Jch mag nicht auf alle
die Vorkommniſſe eingehen, durch die wir uns verletzt fühlen
mußten. Ich erinnere nur an die Geſchichte mit dem Kriminal-
Wachtmeiſter aus Berlin und an die Heranholung des Herrn
Jopke. Auch im letzteren Falle hat der Magiſtrat uns auf-
trumpfen wollen. Jopke iſt kein Hilfsarbeiter, ſondern ein
qualifizierter Beamter. Der Magiſtrat durfte ihn nicht ohne
unſere Genehmigung anſtellen; er hat durch die Anſtellung
unſer Budgetrecht verletzt, und deshalb iſt das ſchärfſte Miß-
trauen berechtigt. Es kann kein Frieden werden, ſo lange der
Magiſtrat bleibt, wie er iſt.Mi 23 gegen 10 Stimmen wurden darauf die beiden An-

träge Gieſe angenommen. Wonzwiſchen war es 10 Uhr geworden. Die
tiſche Interpellation über die Wahlgeometrie des Magiſtrats in
HalleNord ſollte abgeſetzt werden. Die Sozialdemokraten
proteſtierten dagegen. Für Beſprechung der Jnterpellation
ſtimmten aber nux etwa S Stadtverordnete, darunter der Vor-
ſteher. Damit wär die Verhandlung h Punktes abgelehnt.
Als trotzdem ein Punkt aus der geſchloſſenen Sitzung verhan-
delt werden ſollte, bezweifelte Stadtv. Emmer die Beſchluß-
fähigkeit. Die Auszählung ergab die Anweſenheit von nur 31
(ſtatt mindeſtens 34) Stadtverordneten.

z Sitzung mußte deshald kurz vor 10 Uhr abgebrochen
werden.

weiſen
reau zu

Parteinachrichten.
Ein Montignoſo-Opfer. Der Redakteur des Sächſiſchen

Volksblattes, unſeres Zwickauer Parteiorgans, Genoſſe Schu-
bert, hat am 13. Juli Schloß Oberſtein bezogen, um die
wegen angeblicher Mäjeſtätsbeleidigung in der bekannten
Gräfin Montignoſo- Angelegenheit über ihn verhängte Ge-
fängnisſtrafe von 8 Monaten zu verbüßen. Wir wünſchen, daß
er die lange Strafhaft körperlich und geiſtig gut überſteht und
i März, das Ende der Strafzeit, friſch und munter zurück-
ehrt.

J Kur vor der Geiſterſtunde ſuchten durch Stöße die beiden
Wachenden den ſchlaftrunkenen Freund munter zu machen!
Doch welcher Schreck! Bei dem Umwälzen kam er dem Berges-
abhang nahe und kugelte ſchimpfend den Berg hinunter. Der
Bann des Sprechens war durch die Unvorſichtigkeit des Freun-
des gebrochen und umſonſt die Mitternachtsſtunde erwartet.
Ohne ihre Wünſche vorgebracht zu haben, traten die drei

„Geiſterbeſchwörer ihre Heimreiſe an.
Das ſind die Früchte des Aberglaubens, der Unwiſſenheit

gereift in der preußiſchen Volksſchule.
Fromme Poeſie. Jn eine fromme Dame, Karla Wolf in
annover, iſt der e Geiſt gefahren, und im ſeligen
aumel entlockt ſie ihrer Dichterharfe gar ſeltſame Töne, von

denen das Berl. Tagebl. einige koſtbare Proben gibt. Wie
es ſg für eine fromme Seele ſchickt, iſt ſie ſehr für die kör-

perliche Prügelſtrafe eingenommen:
Komm, mein Schwert, und haue
Unſerm Gott die BahnSchreit auch mancher „Aue“,
Das geht mich nichts an.

Die Hiebe treffen aber bloß die deutſche Sprache, und man-
chem Vers werden durch die Prügelwut der Dame die Füße
abgeſchlagen:

Jhr wißt, Phariſäer waren
Unſerm Heiland immer Die-

enigen, die er nannte Narren,
en'n beſtimmt war Hölle Weh.

Die moderne Schule paßt ihr nicht und ſie kommt mit aller
S Reformvorſchlägen; auch für den Religions- Unterricht
Pringt ſie manches neue, darunter eine höchſt originelle ErTärung der unbefleckten Empfängnis:

5 3 e w 7 hie rößegle ie noch n gefehlt;Gottes heil'ger Geiſt der wurde
Telegraphiſch ihr vermählt!

Hoffentlich bildet dieſer Verſuch, verzwickten GlaubensPro
blemen mit Hilfe der Technik beizukommen, kein
für die Verbreitung dieſer Dichtungen unter den Frommen;
vielleicht begegnen wir der anmutigen Dichterin recht bald in
katholiſchen VolksſchulLeſebüchern. Bei der bekannten Steri
lität des katholiſch- klerikalen Geiſtes, der ſelbſt auf den Zen-
trumstagen bejammert wird, iſt Karla Wolf immerhin noch
als erfreuliche Erſcheinung zu betrachten.

Fiteratur.
n ver bekannten en Volksbücherei, der isn re

wertvollen Jnhalts und der geſchmackvollen, ſorgfältigen Aus-
ſtattung beſonders hervorgehoben ſei die große, klare Schrift

geradezu ſpottbillig genannt werden muß, erſchien ſoeben
wieder eine Reihe neuer Bändchen, deren Anſchaffung wir
unſeren Leſern beſtens empfehlen möchten. Für die Güte der
einzelnen Bände bürgen die Namen der Verfaſſer; es erübrigtſich, ihnen empfehlende Worte mit auf den Weg zu geben.
Als Nr. 218-219 erſchienen zwei Erzählungen aus
Wilhelm Jenſens: Jm Frühlingswald.
Mit Bildnis. (Leinenband 80 Pf., Geſchenkband in Karton
1.50 Mk.) Nr. 220: Henrif Jbſen, Gedichte. Ueberiragen
und eingeleitet von Dr. H. Neumann. Mit Bildnis. (Leinen
band 60 Pf.). Nr. 221-224: Droſte-Hülshoff, Gedichte in
zwei Bänden. Herausgegeben von Eduard Arens. Mit Bild
d (Leinenband 1,.20 Mk., Geſchenkband in Karton 1.80
Matk.) Nr. 225: Die Vierzeilen des Omar Chijam. Nach
der engliſchen Ueberſetzung von Fitzgerald ausgewählt und
metriſch überſetzt von Rud. C. Gittermann. Nr. 226: Mark
Twain, Die 1 000000 Pfund-Note und andere humoriſtiſche
Erzählungen und Skizzen. Nr. 227: Mark Twain, Tot oder
lebendig und andere humoriſtiſche Erzählungen und Skizzen.
(Beide Mark Twain-Bände in Leinenband 80 Pf.) Nr. 228-
231: Clemens Brentano, Romanzen vom Roſenkranz. Her-
ausgegeben und mit einer Einleitung verſehen von Max
Morris (Leinenband 1.20 Mk.) Nr. 232-233: Droſte-Hüls-
hoff, Das geiſtliche Jahr Geiſtliche Lieder. Herausgegeben
von Eduard Arens. Mit einer Abbildung des Denkmals in

er Feder

Eine a

Münſter. (Leinenband 80 Pfg., Geſchenkband in Karton
1.50 Mk.) Nr. 234-236: Georg Herwegh, Gedichte eines
Lebendigen. Herausgegeben und erläutert von ſeinem Sohne
Marcel Herwegh. Mit Bildnis, Handſchriftprobe und bio-
graphiſcher Einleitung von V. Fleury. (Leinenband 1 Mk.,
Geſchenkband in Karton 1,60 Mk.)

Ausführliche Verzeichniſſfe von Heſſes Volksbücherei ſtellt
die Verlagsbuchhandlung gern koſtenfrei zur Verfügung.

Heiteres.
Ruhſtrar- Pokernikus. Nach einer Entſcheidung des

preußiſchen Oberverwaltungsgerichts gilt Pokern in Preußen
als Glücksſpiel. Da aber der Miniſter Ruhſtrat alles daran
geſett hat, um das oldenburgiſche Reſervatrecht zu wahren,

emzufolge Pokern in Oldenburg nicht als Glücksſpiel zu gelten
hat, beſchloß ſein dankbares Vaterland, ihm ſowohl in Anbetracht
ſeiner Bemühungen um den Sieg des Pokerſpiels als auch in
Anbetracht der großen Gewinne, die er in praktiſcher Betätigung
dieſes edlen Spiels erzielt hat, den ehrenvollen Beinamen
„Poker nikus“ (der Pokerſieger) zu verleihen.

Pehgranne Kobert ſolle undank

nach zweijähriger Tätig

Halle, 16. Jull.

werden ſollte,
werden, da der
gen nicht erſcheinen kann.

Näheres über den Tag, an dem die Verſammlung
ſtattſindet, wird rechtzeitig bekannt gegeben werden.

Aus dem Stadtverorduetenſaale.
Faſt bis dreiviertelzehn Uhr abends dauerte die geſtrige

Sißhung, die letzte vor den Sommerferien. Wie die Gewitter
am Sonntag die ſchwerſten und andauerndſten ſeit vielen
Jahren geweſen ſind, ſo war auch die geſtrige Stadtverord
netenſitzung die längſie ſeit Gedenken, vielleicht ſeit Beſtehen
der verehrlichen Verſammlung überhaupt. Und, an Gewitter
ſtimmung fehlte es auch nicht. War vor acht Tagen die
Exekutiv- Polizei Gegenſtand der Erörterung, ſo eſtern die
Baupolizei. Aber während vor acht Tagen kein Mitglied des
Magiſtrats das Wort ergriff, wechſelten geſtern in der reich
lich anderthalbſtündigen Debatte die Redner vom Magiſtrats
tiſch mit denen aus dem Kollegium beſtändig ab. Kein An
trag auf Schluß der Debatte ſtörte den Verlauf. Hitzig ge
nug ging's manchmal her. Die Herren Grote, Gieſe und
Schmidt ſchonten nicht mit kräftigen Vorwürfen, und in dem
Punkte der Beiſeiteſchiebung des älteſten Baugſſiſtenten Kobert
und Bevorzugung des vom Magiſtrat aus dem Fonds für
Hilfsarbeiter eingeſtellten Herrn Jopke konnten alle Erklärun
gen vom Magiſtratstiſche aus nicht befriedigen. Was da
gegen das Plakat an dem Baupolizeibureau anlangt, durch
welches der mündliche Verkehr der Bauintereſſenten mit den
Unterbeamten verboten wird, ſo konnte man dem Siadtrat
Dr. Puſch nicht unrecht geben, wenn er erklärte, die Anord-
nung ſei aus ſachlichen und dienſtlichen Gründen geboten ge
weſen. Durch Annahme der beiden Anträge des Stadtverord
neten Gieſe wurde von der großen Mehrheit der anweſenden
Stadtverordneten dem Magiſtrat ein ſcharfes Tadelsvotum
ausgeſprochen.

Als ſeltenes Ereignis darf bezeichnet werden, daß von den
elf Anträgen der Sozialdemokraten für Proportionalwahl bei
der Gewerbegerichtswahl nicht weniger als neun Annahme
fanden, trotz des ſich in jedem einzelnen Falle wiederholenden
Proteſtes vom Magiſtratstiſche aus. Die Annahme iſt um
ſo merkwürdiger, als die meiſten der Anträge vor einem halben
Jahre auch beim Statut zu den Kaufmannsgerichten geſtellt
worden ſind, damals aber glatt abgelehnt wurden. 7

Nach 410 Uhr ſollte die ſozialdemokratiſche Interpellationbereit tet Wahlgeometrie des Magiſtrats bei den Stabwer-

ordnetenwahlen zur Beſprechung gelangen. Es fanden ſich
jedoch nicht genügende Stimmen zur Unterſtützung des An
trages auf Beſprechung, die nun erſt im September erfolgen
kann. Als dann aber trotzdem noch über einen Häuſerkauf
Beratung gepflogen werden ſollte, handelten unſere Partei
genoſſen nach dem Spruche: Wie Du mir, ſo ich Dir. Emmer
bezweiſelte die Beſchlußfähigkeit, und die Auszählung ergab
nur 31 Anweſende, zwei weniger, als mindeſtens zur Be
ſchlußfähigkeit gehören. Die Sißzung mußte nun ſofort ab-
gebrochen werden. Das ging ſo ſchnell, und viele Stadtver
ordnete verließen ſo raſch den Saal, daß der Vorſteher nicht
einmal mit dem üblichen Feriengruß die Sitzung ſchließen
konnte.

Der Magiſtrat wird heilfroh ſein, daß er auf einige Wochen
der herrſchenden Gewitterſtimmung entrückt iſt. Aber er mag
bedenken, daß es auch Herbſtgewitter gibt. Und wenn er
fortfährt, Konfliktsſloffe anzuhäufen, dann wird auch noch
nach den Ferien mancher Blitz niedergehen.

7

Bekanntmachung.
Die Stadtverordnetenverſammlung tritt mit dem heutigen

Tage in eine bis Ende Auguſt andauernde Ferienpauſe ein.
Die nächſte ordentliche Sitzung findet vorausſichtlich am Mon
tag, den 4. September d. J. ſtatt.

Halle a. S., den 18. Juli 1905.
Der Stadtverordneten Vorſteher.

W. Dittenberger. d.
2um Tiſchlerſtreik.

Durch gedruckte Karte iſt geſtern ſämtlichen Tiſchlern die
Entlaſſung aus dem Arbeitsverhältnis mitgeteilt worden.
S morgen waren fünf Poliziſten vor dem Betriebe der

ereinigten Tiſchlermeiſter in der Beeſenerſtraße poſtiert. Die
arbeitswilligen HirſchDunckerſchen wurden er früh vom
Ranniſchen Platze aus durch den Tiſchlermeiſter Wagner und
deſſen Sohn nach dem Betriebe transportiert. Das muß ein
erhebendes Gefühl geweſen ſein.

Die Handels und Transportarbeiter
haben vor einiger g mit der Aktienbrauerei Wittenberg,
Niederlage Halle a. S., einen Vertrag abgeſchloſſen der den
dort beſchäftigten Kollegen weſentliche Vorteile bringt. Was
die Löhne und die Arbeitszeit betrifft, ſo führen wir aus dem
Vertrage folgendes an. Es erhalten 1. Flaſchenbier-
fahrer ein aus feſten Lohn und Proviſionsbezügen zuſammen
geſetztes monatliches Einkommen von nicht unter 110 M.,
2. Faßbierfahrer ein Anfangseinkommen von pro Woche
23 M., nach zweijähriger Tätigkeit in demſelben Betriebe pro
Woche 24 M., nach dreijähriger Tätigkeit in demſelben Be
triebe pro Woche 25 M.; 3. Faß- und Flaſchenbier-
Beifahrer ein Tr von pro Woche 22 M.,

Täti in demſelben Betriebe pro Woche
23 M., nach dreijähriger Tätigkeit in demſelben Betriebe pro
Woche 24 M.; 4. r und Hofarbeiter,über 20 Jahre alt, einen Anfangslohn von pro Woche 20 M.,
nach zweijähriger Tätigkeit in demſelben Betriebe pro Woche
21 M., nach dreijähriger Tätigkeit in demſelben Betriebe pro
Woche 23 M.; 5. Flaſchenkellerei- und Hofarbeiter,
unter 20 Jahre alt einen r pro Woche 18 M.,
nach zweijähriger Tätigkeit in demſe Betriebe pro Woche
19 M., nach dreijähriger Tätigkeit in demſelben Betriebe pro
Woche 20 M. Werden dieſe Arbeitnehmer unterdeſſen 20 Jahre
alt, tritt ſofort der Lohn von 20 M. ein; 6. Weibliche Ar
beitskräfte erhalten einen Wochenlohn von 12 M. Jugend-
liche Arbeiter und Arbeiterinnen unter 16 Jahren werden nicht
beſchäftigt. Sind am Tage des Jnkrafttretens dieſes Ueherein
kommens Arbeitnehmer zu höheren als den höchſten tarif
mäßigen Sätzen im Betriebe beſchäftigt, ſo bleiben die bis

dnſäte beſtehen. Eine ſpätere ins bleibt freier
barung überlaſſen. Die tägliche
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Ende Mai berichteten wir über einen recht gemaltt neen
Vorgang, der ſich in der Landwehrſtraße und in der Rich
tung nach dem Böllbergerwege zu abgeſpielt hatte. Am
Sonntag, den 28. Mai, bemerkte der Fleiſchermeiſter Logus,
als er am Spätnachmittage von einem Spaziergange in ſeine
in der Landwehrſtraße befindliche Wohnung heimkehrte, daß
ſeine Korridorſcheibe eingedrückt war. Vordem hatten Haus
nachbarn bemerkt, wie plötzlich ein Mann zum Fenſter hin
ausſprang. Das Publikum, beſonders Kinder, verfolgten den
Flüchtling, der in der Richtung nach dem Böllbergerweg zulief.
Der Verfolgte zog ſchließlich einen Revolver aus der Taſche,
und gab auf ſeine Verfolger einen Schreckſchuß ab. Als ihm
ſchließlich der Arbeiter Hirſch entgegentrat, bedrohte er dieſen
mit den Worten, er werde ihn niederſchießen, wenn er die
Verfolgung nicht einſtelle. Hirſch trat jedoch dem Manne
noch entſchiedener entgegen. Der Flüchtling zielte auf Hirſch,
traf ihn am Arm, verletzte ihn jedoch nicht ſehr erheblich,
gab dann in ſelbſtmörderiſcher Abſicht einen Schuß ab und
ſchoß ſich das rechte Auge aus. Dann ſchaffte man den Täter
mittelſt Krankenwagens nach der Klinik und ermittelte in dem
Manne bald den 30jährigen Schmied Friedrich Lauſchke
von hier. Der Mann, der geſtern vor der 1. Ferienſtraf-
kammer angeklagt war, hat u. a. bereits ſchon 4 und 6 Jahre
Zuchthaus wegen ſchwerer Diebereien abgemacht. Er wurde
nun der gefährlichen Körperverletzung mittels Waffe, des ver-
ſuchten ſchweren Diebſtahls bei dem Fleiſchermeiſter Logus
und des vollendeten ſchweren Einbruchs in zwei weiteren
Fällen beſchuldigt. Auch jene zwei Diebſtähle waren durch
Eindrücken der Korridorſcheibe begangen. So räumte Lauſchke
ein, aus der Wohnung des Kaufmanns Heinemann Zigarren,
aus einer Waſchkommode, die er mit einem Stemmeiſen er-
brach, 37 Mk., und dem bei Heinemann beſchäftigten Dienſt-
mädchen Schiera aus einem verſchloſſenen Käſtchen 7 Mk. ent-
wendet zu haben. Ferner gab er auch zu, daß er am ſelben
Tage in den Nachmittagsſtunden aus der Wohnung des
Fleiſchermeiſters Reichardt auf dem Friedrichsplatz aus einer
Schublade des Kleiderſchrankes 60--70 Mk. (nach R.s An-
gaben 130 Mk.), aus einem auf dem Tiſche ſtehenden Käſt
chen 20 Mk. und aus der Ladenkaſſe 30 Mk. entwendet habe.
Auch in dieſem Falle hatte Lauſchke mit Stemmeiſen Türen
und Behältniſſe erbrochen. Ein größerer Geldbetrag, der
Revolver und Einbruchsinſtrumente wurden dem Angeklagten
nach der Ueberführung in die Klinik abgenommen. Der An
geklagte will den Arbeiter Hirſch mit dem Revolver nicht ab
ſichtlich verletzt haben, ſondern nur in der Abwehr geſchoſſen
haben, da die Verfolger mit Steinen nach ihm geworfen
hätten. Da Lauſchke im großen und ganzen geſtändig war,
erübrigte ſich eine eingehendere Beweisaufnahme. Der Stagks-
anwalt beantragte wegen der Einbrüche und der gefährlichen

Körperverletzung die höchſt zuläſſige Geſamtſtrafe von fünf
zehn Jahren Zuchthaus, 10 Jahren Ehrverluſt und
Polizeiaufſicht. Die letzte Zuchthausſtrafe von 6. Jahren hat
der Angeklagte erſt am 23. Januar d. J. verbüßt. Nach der
Verbüßung der Strafe war er in Lüttich auf der Ausſtellung
tätig geweſen. Das Urteil lautete auf eine Geſamtſtrafe von

s Jahren Zuchthaus, Ehrverluſt von gleicher Dauer und
Nebenſtrafen. Die Einbrüche wurden, zumal der Angeklagte
einen geladenen Revolver bei ſich führte, und in der Flucht
auf ſeine Verfolger, auch auf Kinder, ſchoß, als ſehr ſchwer
bezeichnet.

Ueber Gewitterſchäden am Sonntag ſind uns noch
nachträglich verſchiedene Nachrichten zugegangen. Erwähnt zuwerden verdient, daß der Blitz an ins Haus Kl. Schloß-

e 7 einſchlug und das in der Wiege liegende Kind desi endrehers Kuhnt betäubte. Auf der Oſtſeite der Liebenauer-

ſtraße ſtürzte die hintere Hofmauer zuſammen, die an den Berg-
hang hinter Preßlers Berg ſich lehnt. Infolge eines tele
graphiſchen Mißverſtändniſſes meldeten wir, in Schlettau ſei
das Lagerhaus der Waſſermannſchen Paraffinfabrik durch Blitz
ſchlag entzündet worden. Das war falſch. Eine ſolche Fabrik
gibt es nicht. Die Mitteilung bezog ſich auf den geſtern ſchon
gemeldeten Brand in der DörſtewitzRattmannsdorfer Paraffin
und Solarölfabrik. Daß 2000 Zentner Paraffin verbrannt
ſind, wie wir e meldeten, beſtätigt ſich. Die Zahl der
Blitze, die in Halle oder deſſen nächſter Umgebung eingeſchlagen
ſind, mag nach Schätzung nicht viel hinter einem halben Hundert
zurückbleiben.

Zu dem Einbruch im Etabliſſement Bellevue, welcher vor
reichlich acht Tagen verübt wurde, iſt noch nachzutragen, 3
ſpäter noch entdeckt wurde daß die Diebe einen Wäſcheſchran

aus dem ſie für etwa 200 M. neue Wäſche ent-
wendeten.

Jn eine gefährliche Situation geriet am Montag nach
mittag gegen 4 Uhr bei der Anfahrt an der Schifferbrücke zu
den mit Zucker zu beladenen Kähnen ein Geſchirr des Fuhr-
werksbeſitzers Lippert. Bekanntlich iſt der Weg dort ziemlich

gefährlich und die Wagen können nur bei ganz genauer Be-
rechnung dort manöverieren. Als zu der oben genannten Zeit
das betr. Geſchirr mit zwei Pferden angefahren kam, ſtürzte
das eine Pferd über den und blieb den dem
ſelben und dem Kahn angeſchirrt in der Luft hängen. Nach
längeren Anſtrengungen an es endlich, das Pferd, welches
nur einige unbedeutende Verletzungen erlitten hatte, mit Hilfe
zweier anderer Pferde, aus ſeiner fatalen Lage zu befreien.

Geſtorben ſind im Laufe der vergangenen Woche in
Halle- Süd 78 Perſonen darunter 10 Ortsfremde, und
war an: akuter Gelenkrheumatismus 1, Darmkatarrh 14, Gehienbintung 1, Gaſtroenteritis 6, Brechdurchfall 20, Scharlach

ſepſis 1, Lungenſchwindſucht 6, Pneumonie 2 Herzklappenfehler 1,
Diabetes 1, Bruſtkatarrh 1, Maſtdarmkrebs 1, Leberkrebs 1,

bösartigen Geſchwülſten 1, Icterus neonatorum I, engliſcher
Krankheit 1, Krebs der Baucheingeweide 1, Amoniakvergiftung 1,
Wundſtarrkrampf 1, Lungenentzündung 1, Mittelohreiterung 1,
Unterleibstyphus 1, Krebs der Bruſtdrüfe 1, Bluterguß

und Schädelfraktur 1, Selbſtmord durch Erſchießen Blind-
darmentzündung 1, Kniegelenksvereiterung 1, Lebensſchwäche 1,
Nierenentzündung 1, Lungenödem 1, Scharlach 1, Arterienver
kalkung 1, Herzlähmung 1, dazu Tolgeburten 1.

Jn Halle-Nord arben in der vergangenen Woche
32 Perſonen, darunter 2 sfremde, und zwar an: Alters-
ſchwäche 1, Lebercarcinom 1, Schlaganfall 1, Krämpfe 2. Brech
durchfall 6, Gaſtroenteritis 5 Myocarditis chronica 1, Carcinoma
uteri 1, Blutvergiftung 1, Blinddarmentzündung 1, Apoplexie
Atrophie 1, Pneumonie 1, Lun zündung und r
fall 1, e e 3, e und Lun zünenendung 1, loſe 1, Bronchi z ehe rafen. infolge Kop ine durch El mord 1.

gehn weqht Uberſchreiten, mit

rer, e Aus Das Metr direktor Kellner, dhcete nie Mar San W e r r g t 3 ezab heute ner rubel den gewißr n mit we Kiel wke en daß er einer Flaſche Seltewen

ten Erfolge errang

Ceeben, 17.

entlan zerſplitterte einen Hackenſtiel,
am Schornſtein au dem Boden hiSan

l. Eig. hat grigen morgen
r ter Hennide eingeſchlagenW Daqh, warf mehrere Ziege geenſte

Lecher
in mehrere

Stücke und ging dann durch die Decke in die Stube, zündeteein an der Wand hängendes n an, v dann
mehrere Nippſiguren vom Schrank, ging. durch die Wand in
die Kammer, riß dort ein Stück vom Fenſterrahmen ab und
warf dieſen etwa 10 Meter weit im
Schaden wurde nicht angerichtet.

Seeben, 18. Juli. Geſtern ertrank beim Baden im Nagel
ſchen Tonloche der dern ürige Sohn des Arbeiters Schu
Sein etwa gleichaltriger Badegefährte eilte davon. Als einige
Zeit darauf ein zwölfjähriger Knabe dazu kam, war der Tod
des Verunglückten ſchon eingetreten. Auch in den Kabel-
häuſern hat am Sonntag der Blitz eingeſchlagen. Jn einer

wurde namentlich eine Kaiſerbüſte vom Blitz
emoliert.

Aus den Narhbarkreiſen.
Hettſtedt, 17. Juli. Mit dem Achtuhr-Ladenſchluß

hatte man es in Hettſtedt vor r Zeit ganz beſonders
wichtig und jeder, der die an der Erſtrebung dieſes Zieles
engagierten Organe und deren Aktionen verfolgte, mußte an
nehmen, daß der Realiſierung dieſer Frage nichts im Wege
ſtände. Wie ſehr aber die namentlich intereſſierten Organe
ihre Rechnung ohne den Wirt, d. h. ohne die Unternehmer
gemacht hatten, bewies folgende Notiz, die vor einigen Tagen
im Hettſtedter Wochenblatte zu finden war:

Die Frage des Achtuhr-Ladenſchluſſes, die von der hieſigen
Ortsgrüppe des Deutſch- nationalen Handlungs-
e er ehe angeregt wurde, ſtand geſtern zur

örterung im hieſigen Kaufmänniſchen Verein. Ein Be-
ſchluß wurde in dieſer Angelegenheit nicht herbeigeführt, viel
mehr will man ſich vorläufig noch abwartend ver
halten. Jmmerhin iſt aber anzunehmen, daß die Achtuhr-
Ladenſchlußfrage zur gegebenen Zeit aufgerollt wird und
dann auch ein Reſultat zeitigen dürfte.

Man muß den Deutſch nationalen Handlungsgehilfenverein
kennen, um zu ermeſſen, in welch „geſchickter“ Weiſe es dieſer
verſteht, mit den Unternehmern einen Kampf zu führen. Mitgroßem Tamtam inſzeniert man eine Bewegung r den Achtuhr

ladenſchluß, und wenn ſchließlich die Unternehmer nicht wollen,
dann verhält man ſich vorläufig abwartend. Dabei muß
erwähnt werden, daß der Deutſch nationale r
verein über eine große Mitgliederzahl verfügt, die er leider
nicht zum Kampf um die r ſen der Handlungsgehilfen,ſondern zum antiſemitiſchen Radauheldentum erzieht. An Be

weiſen für dieſe letzte Behauptung fehlt es nicht.

Bitterfeld, 18. Juli. Sittlichkeits-Verbrechen.
Verhaftet wurde am Sonnabend ein Fabrikbeamter von hier
wegen des dringenden Verdachts, ſich in unſittlicher Weiſe an
einem noch nicht 14 jährigen Mädchen, welches bei ihm eine
Aufwarteſtelle verſah, vergangen zu haben.

itterfeld, 18. Juli. Der Sozial demokratiſche
Verein hält am Mittwoch abend ſeine regelmäßige Mit
gliederverſammlung ab. Jn Anbetracht der wichtigen Tages
ordnung iſt es notwendig, daß alle Mitglieder erſcheinen. Zur
t ſteht: Das Parteifeſt, der Organiſationsentwürf,
die Abrechnung vom 1. Quartal und Partelangelegenheiten.

Eilenburg, 17. Juli. (Eig. Ber.) Wahre Muſter-
betriebe ſind die hieſigen größeren induſtriellen Etabliſſe
ments. Nachdem vor kurzem der Betrieb des Herrn Kommer-
zienrats Holzweißig in einigen Punkten kritiſiert wurde, macht
es ſich nötig, auf den Betrieb der Vereinigten Schloß-
und Neumühlenwerke, A.G. aufmerkſam zu machen.
Hier iſt Herr Stadtrat Grune, der ebenſo wie Holzweißig als
Stadtverordnetenvorſteher, als unbeſoldeter Stadtrat ehrenamt-
lich an der Verwaltung der Stadt teilnimmt, als Direktor
tätig. Aus Gründen, die am Ende der Notiz wiedergegeben,
ſei der Herr Stadtrat auf einige Mängel in ſeinem Betriebe
aufmerkſam gemacht: Jm Betriebe der Neumühle befinden ſich
teils keine, teils nicht ausreichende Schutzvorrichtungen, auf
dem Walzenboden laufen einige Treibriemen völlig frei, in den
Parterre- Räumen läuft eine Welle in dunklem Raume ebenfalls
völlig frei verſchlimmert wird dieſer Zuſtand dadurch, daß
die Leute auf dem Wege nach Holz und Waſſer über dieſe
freilaufende Welle wegſteigen müſſen. Ein ganz ähnlicher Zu
ſtand zeigt ſich auch in der Schloßmühle, außerdem fehlen da
ſelbſt die in den Unfallverhütungs- Vorſchriften geforderten Ver
bandskäſten und natürlich auch die vorgeſchriebenen Schutzvor
richtungen. Daß auch die Aborte für Männer und Frauen
nicht getrennt ſind, iſt unter ſolchen Umſtänden eigentlich ſelbſt
verſtändlich.

Die Arbeitszeit läuft bei Tag- und Nachtſchicht von 6 bis
6 Uhr, und während die Bodenarbeiter eine Frühſtücks- und
Veſperpauſe von je einer halben Stunde haben, fallen dieſelben
bei den Zeugarbeitern weg. Für Ueberſtunden, die oft genug
vorkommen, ſowie für Sonntagsarbeit von früh 6 bis 8 Uhr
gibt es nichts! Und während es bei der Ablöſungsſchicht von
Sonnabend abends 6 Uhr bis Sonntag mittags für die Stun-
den von Sonntag früh 6 bis 12 Uhr 1.50 Mk. bezahlt wird,
gibt es für die weitere Schicht von Sonntag 12 Uhr bis Mon-
tag früh 6 Uhr 4.50 Mk. ganze 25 Pf. für die Stunde.
Die Löhne betragen für Müller bei der oben angegebenen Ar-
beitszeit 18 bis 21 Mk. pro Woche, während natürlich die ſo-
genannten Obermüller einen unverhältnismäßig höheren Lohn
beziehen. Will ſich einer der dort beſchäftigten Müller über
irgend einen der angegebenen Punkte, oder aus irgend einem
anderen Grunde beſchweren, ſo erhält er vom Buchhalter
Ernſt, der die rechte Hand des Herrn Grune darſtellt, die
ſtereotype Antwort: „Wem es bei uns nicht paßt, der kann
gehen! Wir erhalten Arbeiter genug!“ Die Arbeiter ſind auch
hier der Anſicht, daß Direktor Grune nicht genügend unter
richtet ſei über die verſchiedenen Mißſtände, und dieſelben bei
genauer Kenntnis nicht dulden würde. Vielleicht ſind dieſe
Zeilen dazu angetan, Herrn Grune zu einer diesbezüglichen
Kenntnisnahme zu veranlaſſen.
Eilenburg, 17. Juli. (Eig. Ber.) Branddirektor
und Kellner. Während des anläßlich des Feuerwehrtages
in der Sorbenburg ſtattgefundenen Konzertes hatte ein aus
wärtiger Branddirektor an den ihn bedienenden Kellner ſeine
Zeche beglichen, worauf er ſich dann angelegentlichſt nach dem
Namen des betreffenden Kellners erkundigte. Auf die höfſſliche
Bitte desſelben um Aufklärung hierüber, erwiderte der „Char
gierte“ nur mit einem ſiegesſicheren: Alles weitere wirde ſich
finden! Jm Laufe der vorigen Woche hat nun die hieſige
Polizei ein Ermittelungsverfahren eingeleitet. Der Herr Brand

direktor um ganze 10 Pfennige betrogen“ hat. Auf den

of umher. Größerer

Aus
bang der Sache darf man geſpannt ſein.

Weißenfels. in uli. Die Handels und Transortarbe e t g. mit ber Slerbrauerei
nranz Lorenz in enfels einen Arbeitsvertrag abgechl eh, auf Vnd deſſen den derte en ne

der rbeitstiert Löhne und die Urbatcten
betrifft, ſo zitieren wir dem Tarif: Es erhalten alle am
Tage des Jnkrafttretens dieſes Abkommens bereits Beſchä
ſowie alle von dieſem Tage an zur Einſtellun mmendena) Faßbier- und Flaſchenbierfahrer, en Anfakommen pro Woche v Mk. bei Ausſtoß von 8000 He Lüter

pro Woche 19 Mk. bei Ausſtoß von 10000 Hektoliter pro Woche
21 Mk. b) Flaſchenkellerei- und Hofarbelter v
20 Jahre alt. einen Anfangslohn pro 18 Mk.,Ausſtoß von 8000 Hektoliter pro Woche 19 Mk. bei Ausſt
von 10000 Hektoliter pro Woche 20 Mk. e) Flaſchenkellerel
und Hofarbeiter unter 20 Jahre alt: einen Anfangs
lohn pro Woche 16 Mk, bei Ausſtoß von 8000 Hektoliter pro

oche 17 Mk., bei Ausſtoß von 10000 Hektoliter pro Woche
18 Mk. d) Weibliche Arbeitskräfte erhalten einen Wochen
lohn von 10 Mk. Jugendliche Arbeiter und Arbeiterinnen unter
16 Jahren werden nicht beſchäftigt. Die Flaſchenbier
fahrer erhalten auf 100 leere Flaſchen 10 Pf. Prozente.
am Tage des Jnkrafttretens dieſes Uebereinkommens Arbeit
nehmer zu höheren, als den höchſten tarifmäßigen Sätzen im
Betriebe beſchäftigt, ſo bleiben die bisherigen Lohnſätze beſtehen
Eine ſpätere Erhöhung bleibt freier Vereinbarung überlaſſen.
Die tägliche Arbeitszeit darf ausſchließlich der Pauſen zehn und
eine halbe Stunde nicht überſchreiten, mit Ausnahme der Bier
fahrer, deren Arbeitszeit wie bisher bleibt. n
und Ueberſtunden der Kellerarbeiter werden nach ltnis
des Wochenlohnes unter Zurechnung von 5 Pf. pr nde
bezahlt. Sonn und Feiertagsarbeit, welche in halben oder
anzen Tages ſicheen eleiſtet werden muß, ſowie u jour-Vier an Sonn und Feſttagen wird Wit 1 Mk. bezahlt. Des

ferneren iſt der Arbeitsnachweis der aniſation anerkannt.
Da die anderen Brauereien von Weißenfels es ablehnen, mit
Arbeiterorganifationen zu verhandeln, geben wir dieſes der
Arbeiterſchaft zur Kenntnis. Jm übrigen ſind in den übrigen
Betrieben wenig oder gar keine organiſierten Arbeiter be
ſchäftigt.

Naumburg, 16. Juli. Vom Schnellzuge getötet.
Auf der Bahnſtrecke zwiſchen hier und Weißenfels wurde das
a Kind des Bahnwärters Otto, das nahe dem Geleiſe
ſpielte, vor den Augen ſeiner Mutter von einem Zuge erfaßt
und auf der Stelle getötet.

Laucha, 17. Juli. Schornſteinzuſammenſturz. Hier
ſtürzte der große Schornſtein der Scheibeſchen Kalkbrennerei
ein, wo h aüch an den anderen Gebäuden ein bedeutenderSchaden entſtand Menſchenleben ſind nicht zu beklagen.

Aken, 17. Juli. Eine rerſollte bekanntlich hier errichtet werden, und es ſind auch ſchon
ewiſſe Terrainkäufe abgeſchloſſen worden. Nun hat das Pro

jekt, wie bereits ſchon auf dem Genoſſenſchaftstag zur Sprache
gebracht, unter großen rtreibereien ſeitens e
u leiden. eint beinahe ſo, als ob die Errichtung der

ifenfabrik in wirklich an den Einſprüchen eines Teiles
der maßgebenden Einwohnerſchaft ſcheitern ſollte.

albe 18. Juli. Ueber die Bedeutung der
lokalen Preſſe ſalbaderte in den letzten Tagen faſt die
ganze Provinzpreſſe und ſchlägt Purzelbäume, weil der Bürger
meiſter von Halberſtadt geſagt haben ſoll: „Er verkenne dieWende micht welche die Lokalpreſſe, deren

irkſamkeit vielfach unter chätzt werde, für die Entwicklung
des Gemeinweſens habe. Jn jeder Stadtperwaltung kämen

gelegentlich Zeiten, wo ſie den Mut haben müſſe, auch
m egen die Stimmen der Bürgerſchaft zu handeln.

larlegung ſolcher Meinungsverſchiedenheit und dann zumusgleich ſei t er als eine gut geleitete kommunale

Preſſe. Den hohen Beruf der lokalen Preſſe zur Weckungund Belebung des Heimatsgefühls könne menau beſtveiten.

Deshalb habe er auch immer großen Wert auf ein gutes Ein
vernehmen mit der lokalen Preſſe gelegt. Er verhehle es
auch nicht, daß er ſelbſt ein fleißiger Mitarbeiter der Preſſe
weſen ſei, mancher Artikel in den hieſigen Blättern ſei von
verfaßt worden. Der betr. Bürgermeiſter hatte darauf ein
Hoch auf die Halberſtädter r r W das ſich dann
faſt die geſamte Winkelpreſſe zuzog und himmelhoch jauchzend
einſtimmte in die Glorifizierung des Provinzjournalismus.
um nur ein Blatt und zwar das jourmnaliſtiſch nicht bedeu
tendſte anzuführen, lieſt man im Anſchluſſe daran, im Quer

furter Kreisblatt:
Jn kleineren Städten hat man über die Bedeutung derlokalen Pre e häufig noch recht verſchrobene n ten

wovon die Preßmenſchen ein gar erbauliches Lied zu ſingen
vermögen. Jn größeren Städten iſt das anders, dort weiß
jeder den Wert der Preſſe zu ſchätzen. Wie die Preſſe, ſo
wird auch häufig genug er journaliſtiſche Beruf von
überklugen Leuten über die Schulter angeſehen. Für dieſe
iſt es vielleicht ganz gut, einmal zu erfahren wie einſichtige
Männer über ihn denken. So erklärte kürzlich im badiſchen
Landtage der nationalliberale Abgeordnete, Rechtsanwalt
Dr. BinzKarlzruhe: Der journaliſtiſche Beruf ſei einer der
allerwichtigſten de ritginhregkten denn der Journali
ſei Erzieher des Bolkes. Sein Veruf ſei ſogar
bedeutunngsvoller als der des Lehrers, weil der
Journaliſt Erwachſenen gegenüber noch eine erzieheriſche

gkeit auszuüben habe.

den „hohen pädagpgiſchen Beruf“ der Provinzwinkelpreſſe nichtanerkennt und der Meinung Ausdeut ibt, daß
tungen von dem Genre beiſpielsweiſe der Amtsblätter

u beluſtigend, wenn
man nicht ſagen will: charakteriſtiſch. Das iſt es ja ws
was wir immer geſagt haden, daß die der P
preſſe nicht die vox populi ſondern das willfähr

ichtet ſich un gengemeingefährliche Treiben der Reptilpreſſe.

17. Juli. Die Lotteriefrage iſt von jeher einJena, 17. Ju S higenartiges Kapitel in der StaatsmoralSachſen Weimer das Abkommen mit der

Lotterie und bis heute gilt es als ein großes
wenn jemand in anderen als in dieſer
ſein „Glück“ verſuchte die augenblickliche

l chheſſta t. v
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S gen tüber kein ndder eines di e iRechnung der jeweiligen Machthaber paßt.

etenz 8
e

dung

Jena, 17. Juli. Die Di en i immererbe h 377e nDen e eine von 9für die Stunde zugeſagt worden.
Gollma, 18. Juli. Selbſtmord. Am Montag vormittag

um 14 erhängte ſich der 16 Jahre alte Maurer
in der Behauſung ſeiner Eltern. Das Motiv zum Selbſtmord
iſt undekannt. Hammer hatte noch in vergangener Nacht alt
Muſttker bei einer Tanzmuſik aufgeſpielt.

eim, 17. Juli. Arbeiterriſiko. Ein ſchreck-
fall r ſich auf der erſt wieder neueröffneten

Grübe Guſtav Adolf Walpernheim. Der Arbeiter Große
aus Kleinhelmsdorf geriet in das Getriebe der Fördermaſchine
und wurde derart zermalmt, daß er trotz ärztlicher Hilfe inner
halb zwei Stunden verſtarb.

Jlfenburg, 18. Juli. Feſtnahme des Mörders? Die
Magd. Ztg. berichtet, daß am n in einem Gaſthauſe in
Elbingerode der mutmaßliche Mörder des Oberpoſtpraktikanten
Heyde aus Magdeburg durch einen Gendarmen verhaftet und
alsbald nach Wernigerode gebracht wurde. Es iſt der wegen
Diebſtahls vorbeſtrafte 20jährige Kellner en Nordhauſen
aus Wernigerode, der ſeinerzeit in Jlſenburg gelernt hat.
Schwere Verdachtsmomente liegen, wie das Blatt ſchreibt,
gegen ihn vor.

Gommern, 17. Juli. Ein Sittlichkeitsverbrecher
en gros ſcheint der jüngſt verhaftete Weider zu ſein. Jhm
u ehn verſuchte und vollendete Sittlichkeitsverbrechen nach
gew

licher Unglü

eſen worden.

Gemeindezeitnng.
Kommunale Praxis, Wochenſchrift für Kommusalpoliti

und Gemeindeſozialismus, herausgegeben von Dr. Ablbert
Südekum. Wahlverſchlechterungen überalll Kein Tag mehr,
ohne die Meldungen einer neuen Ungerechtigkeit und Verge-
waltigung, ausgeheckt von engbrüſtigen Bureaukraten und einer
herrſchſüchtigen Bourgeoiſie, um die Sozialdemokratie von den
Rathäuſern fernzuhalten. Und dabei iſt es gar nicht zu be-
ſtreiten, daß auch vom. Standpunkte ehrlicher Gegner aus die
Beteilligung der Sozialdemokraten an der Gemeindeverwaltung
ein wahrer Segen für das Gemeinwohl iſt; wenn man aner-
kennen will, was heute ſchon die erſt in ihren Anfängen ſtehende
kommunalpolitiſche Tätigkeit der Sozialdemokratie bedeutet.
was ſie geleiſtet hat und welche Aufgaben ihrer noch harren,
dann braucht man nur eine Nummer der Kommunalen Praxis
aufzuſchlagen. Jn dem neueſten Hefte wergen einmal wieder
ſehr deutlich die Zuſammenhänge zwiſchen dem materiellen
Intereſſe der herrſchenden Kreiſe und ihren Wahfrechtsatten
taten an einigen Beiſpielen aufgezeigt.

Ein Artikel von F. Workmann über die bedeutſamen Auf
gaben der ſtädtiſchen ſtatiſtiſchen Aemter bei der nächſten Volks
zählung ſei hier noch beſonders regiſtriert.

Probenummern der Wochenſchriſt ſind koſtenlos vom Verlage
der Kommunalen Praxis, Berlin W 15 zu beziehen.

Gewerklchaftliches.
Holzarbeiter. Jn der Pianofortefabrik von Bret

ſchneider, Seipzig, Eliſenſtraße, haben am 15. Juli 1905
ſämtliche dort beſchäftigte Kollegen (30 Mann) wegen
Akkordreduktionen und Maßregelungen mehrerer Kollegen die
Arbeit niedergelegt. Die von den Kollegen unternommenen
Verſuche auf dem Verhandlungswege die Sache beizulegen,
S u keinem Reſultat, die Verbandsleitung wurde zur

ndlung überhaupt nicht zugelaſſen. Die Firma iſt eifrig
bemüht, durch Inſerate in allen möglichen Zeitungen Erſatz
kräfte heranzuziehen. Alle Anfragen ſind zu richten an die
Verwältung der Zahlſtelle, Leipzig, Windmühlen-
ſtraße 9—11.

olzarbeiter. Jn Breslau ſind am Sonnabend in
22 Betrieben 215 Maſchinenarbeiter ausgeſperrt worden, organi-
ſierte und nichtorganiſierte. 7 Betriebe mit 53 Arbeitern haben
nicht ausgeſperrt und 2 Betriebe mit 28 Arbeitern haben den
Tarif bewilligt.

Gerichtsjaak.

Ferien-Strafkammer.
alle, 17. Jull.

Vorſitzender: Landgerichtsrat Haſerodt Ankisaer:
Staatsanwalt Schlütter.

Sechs Goldwaren Diebereien wurden dem Arbeiter
Albert Kuhnt von hier, 25 Jahre alt, zur Laſt gelegt. Der

it, u. a. mit 3 Jahren ängnis vorurde aus der Unterſuchungshaft vor ehrt und

Mai und Juni hier und in Merſe

in wertvolles Medaillon weg, das ihm ſpäter durch einen
oliziſten wieder abgenommen wurde. Bei dem Goldwaren-

eder chien er an dem Tage, als Herr Heder der

haben.

tte der An ein Glas
urchmann

in A und Schmnckſachen mitgehen heißen.W bei ch, Kummer und Baiſeienn räumte der
Angeklagte ein, die ü ihm zur Laſt x Taten ſtellte

in Abrede. Die rer des Goldwarenhändlereder bezeichnete den geaßten aber mit mmtheit als
Das Geri äglich der drei ſtrittigen FälleVertagung und ar e n Faut

er hatte, zu ei Jahren aue waren wegen der drei Fälle 3 Jahre

ri Regierung arpener Bei Kohl e g. waren mehr
ber ären die Rat

nen den dieſe Venhte hen ſe en
wie die fraher Das

maen
etauchten. miniſterium habe

b ke
mit keiner

un treten.Der Fran Ztg.“ wird dazu aus München gemeldet, die

bayeriſche Regierung ſei nur dann zum Ankauf eines oder meh
rerer Bergwerke bereit, wenn das Kohlenſyndikat den Verſuch
machen würde, ſeine Stellung dem bayeriſchen Staat gegenüber
d ungefertigte Preistreibereien zu mißbrauchen. Zwar waren
der Regierung verſchiedene Offerten gemacht, doch erſchienen ſie
von vornherein alle zu teuer. Wenn ſie trotzdem Sachverſtän
dige entſandte, ſo geſchah dies, um nicht die Angebote ohne
Prüfung abzulehnen. Die Regierung würde ein Bergwerk nur
ankaufen, wenn ihr der Bezug der Koklen bleibend und ſicher
billiger kommen würde als die jetzige Art des Bezuges.

Aus dem Reiche.
Berlin. Am Grabe ihres Bräutigams verſuchte ſich das

24jährige Fräulein Hildegard Gebauer zu vergiften. Sie wurde
nachmittags in r uſtande auf dem Friedhofe
aufgefunden; neben ihr lag ein Fläſchchen mit einem Reſt Ly-
ſol. Die Lebensmüde hat die Tat in einem Anfalle von Schwer-
mut begangen

Kaſſel. Ein furchtbares Unwetter, verbunden mit wolken-
bruchartigen Regengüſſen und ſtarkem Hagelſchlag, hat Sonn
tag im Oberweſerbezirk, namentlich im Kreiſe Hofgeismar und
deſſen Nachbargebieten gehauſt. Die Landwirtſchaft erlitt
großen Schaden, ſtrichweiſe iſt die Getreideernte vernichtet.

Herne i. Weſtf. Gegen die Gattin eines höheren Beamten
iſt ein Stealperſarren eingeleitet worden. Sie ſteht im Ver-
dacht, die Verfaſſerin zahlreicher gnonymer Briefe zu ſein, durrh
die der beſten Geſellſchaft angehörende Perſonen in letzter Zeit
fortgeſetzt beleidigt wurden.

Frankfurt a. M. Jn dem nahegelegenen Viltel whru
ſechs junge Leute auf der Nidda in einem Boot. Das Boot
ſchlug um und drei der jungen Leute ertranken, während die
andern ſich retten konnten. S

München. Wegen Verdacht des Gattenmordes wurde der
praktiſche Arzt Dr. Karl Roth in Thalmaeſſing in Bayern
verbaftet.

Emmendingen. Jn dem nahen Malterdingen iſt bei einem
Brande der achtjährige Sohn des Schuhmachers Dages in
den Jlammen umgekommen.

Vermiſuhtes.
Der freigeſprochene Kellner Meyer überſiedelte mit dem

Mittagszuge am Sonntag von Bückeburg wieder nach ſeiner
Heimatſtadt Bremen. Während der halbſtündigen Fahrtunter-
brechung in Wunſtorf en ein feierlicher Empfang im Warte-
ſgal 3. und 4. Klaſſe ſtatt. Eine Niſche des Raumes war mit

Ein reichgedeckter Frühſtückstiſch harrte des An-
Freunde; u. a. lag dort ein

Grün geziert. ha
ſeiner Angehörigen undgarchwarzbrot. oben mit einer zen Sieben“ verſehen, gar-

niert aus Heringsſalat, Eiweiß und Eigelb. Um 4 Uhr 22
Minuten traf der Zug in der Halle des Hauptbahnhofes ein.
Dort harrte Mehers eine große Anzahl ſeiner Berufskollegen,
die, ſowie ſie ſeiner anſichtig wurden, in ein brauſendes Hurra
einſfimmten und den Angekommenen nach dem Vereinslokal des
Kellnerbundes, Württemberger Hof, geleiteten, wo die zahl
reich eingelaufenen Glückwunſchtelegramme zur Verleſung ge-
langten. Mit den im Laufe des Tages noch angekommenen
empfing der Freigeſprochene rund 60 Telegramme von Berufs
organiſationen, Kollegen und Freunden aus allen Richtungen.
Jn einer bereitgehaltenen blumengeſchmückten Droſchke mußte
M. dann den Weg nach ſeiner elterlichen Wohnung in Schwach
hauſen zurücklegen.

Wen duzt der Kaiſer Eine Anzahl Blätter, darunter
auch hieſige, die ſich auf ihre deutſche Männlichkeit etwas zu
gute tun und vor allem uns vaterlandsloſen Wer egenüber ihren nationalen Stolz betonen, brachten kür ich eine

längere Betrachtung über die hochwichtige Frage, wen der Kaiſer
duze. Man ſollte meinen, daß es für einen vernünftigen Men-
ſchen gar nichts Gleichgiltigeres geben kann, als zu wiſſen, wen
der Kaiſer duzt und wen er fiezt. Aber jene Sorte von Blät-
tern ſcheint ihre Leſer anders einzuſchätzen. Sie führen alle
die Kategorien von Perſonen wie die einzelnen Verſönlichkeiten

darunter auch Fürſt Bülow die Wilhelm II. durch das
„brüderliche Du“ guszuzeichnen und zu, ehren“ pflege, auf. Betont
wird aber ausdrücklich, daß es ſelbſtverſtändlich gen die Hof-
etikette wäre, wenn jemand den Kaiſer duzen wolle. Nun, uns
ſcheint, daß ein brüderliches Du immer auf Gegenſeitigkeit be-
ruhen muß, und daß erwachſene Menſchen von einigem Selbſt
bewußtſein es weder als Ehre noch als Auszeichnung anzu
ſehen pflegen. wenn ſie von jemand, und wäre es der Höchſt
geſtellte im Reiche, einſeitig geduzt werden.

Unter Vergiftungserſcheinungen ſind in Birmingham
(England) 45 Kinder erkrankt. Die Vergiftung ſtammt von dem
Genuſſe von Eiscreme, der von italieniſchen Straßenverkäufern
verkauft wurde.

Vergiftet hat ſich der durch ſeine Teilnahme am Panama-
ſchwindel berüchtigt gewordene Arton in Paris.

Durch eine Steinlawine wurden in den italieniſchen
Alpen ein Führer getötet und drei Tonriſten ſchwer verletzt.

Arbeiterriſiko. Jn Arlon (Frankreich) wurden drei Ar
beiter, welche damit e waren, Waſſer aus einem Keller
zu pumpen, durch zuſammenſtürzende Erdmaſſen verſchüttet.
Nach zweiſtündigen Rettungsarbeiten wurden ſie tot hervor

Setzte Nachrichten.
Revolution in Rußland.

Petersburg, 18. Juli. Aus Kronſtadt wird gemeldet, daß
die meuternden Matroſen des Linienſchiffes Alexey II. zum
zweitenmal vereidigt worden ſind. 16 Rädelsführer wurden
gehenkt.

Odeſſa, 18. Juli. Die Unruhen in den ländlichen Diſtrikten
ſind im Gange begriffen. Alle Güter in der Umgegend von
Odeſſa ſind von ſtarken Koſakenabteilungen bewacht.

Warſchau, 18. Juli. Hier zirkulierten Aufrufe, durch die
zum ſolidariſchen Boykott gegen alle ruſſiſchen Beamten auf
gefordert wird.

Warſchan, 18. Juli. Ein Unbekannter feuerte drei Revolver
ſchüſſe auf den ſchutzmann Golembiowski ab, der ſofort
getötet wurde.

Bukareſt, 18. i. e ruſſiſche Grenze wurde nun
für alle S geſperrt. Nur ſolche Juden,
im Beſitz Päſſe

Di

ſind, dürfen nach Rußland kommen.

reiſt vone Manilla y r
iſt wegen ſeiner Flucht in

ma zu erheben und ihn vor das Kriegs

meeuderen L

18.
beſondere Sekti
dort gegen Admiral
der Schlacht von Tſu

zu ſtellen.

Berlin, 18. Juli. Die T 7 in der Ton a ltenePücklerverſammlung, in Graf Pückler a
bazare ſprach, nahm einen ſtü en Verlauf, als ein Chriſt
lichSozialer erklärte, Graf Pü tte beſſer getan, werm
er in KleinTſchirne geblieben wäre. Man wollte ihn von der
Tribüne herunterreißen. Bei dem furchtbaren Lärm ſchloß der
Leiter die Verhandlungen und die Polizei räumte den Saal.Kattowitz, 18. Eine 20 er dGrenze auf We z Gebiet bei

J Leiche eines ruſſiſchen Flüchtling aufgefunden, der durch den
den iſt. Die Unte ob derS e v de ſten We deutſchen en getroffen

hat, iſt eingeleitet.
London, 18. Die W Morgenblätter än

ſich ſehr erregt über die Erwerbung einer engliſchen len
grube durch ein deutſches Syndikat. Globe erklärt, Deutſch
land ſuche die Oberhoheit zur See zu erlangen und die eng-liſche Flotte zu ruinieren. Daher ſei es eine Torheit, einem

deutſchen Syndikagt zu geſtatten, eine Grube zu erwerben, da
der Gebrauch von Kohlen aus dieſer den deutſchen Kriegsſchiffen
eine Ueberlegenheit gegenüber den r Schiffen geben
würde. Die gleiche Anſicht äußert Pall Mall Gazette.

Köln, 18. Juli. Am Oberrhein iſt ein Unwetter nieder
gegangen wie es ſeit langem hier nicht ſtattgefunden. Beſondere
die Diſtrikte Andernach, Neuwiedt und Linz ſind hart mit
genommen. Mehrere Schwemmſteinfabriken ſtürzten einVie Einwohner retteten ſich an den gefährdeten Stellen durch

ſchleunige Flucht. Die Weinberge haben enormen Schaden
erlitten.

Pirna, 17. Juli. Der Streik der Maler, Lackierer und
Die MeiſterAnſtreicher iſt nach dreitägiger Dauer beendigt.

haben den neuen Lohntarif anerkannt.
Gotha, 18. Juli. e von Tghurg hat die Ehe

ſcheidungsklage gegen ſeine Gemahlin Prinzeſſin Luiſe, gebornePrinzeſſin von eigen beim hieſigen Landgericht eingereicht

Reichenberg i. V., 18. Juli. Jn den Kellereien der Gürt
lerei von Hübner in Gablonz ereignete ſich ein ſchweres Un
glück. Bei einer Benzinexploſion wurde die Frau Hübners
ſowie deren Dienſtmädchen lebensgefährlich verletzt. hrend
die Feuerwehr an der x des entſtandenen Brandes war,
ereignete ſich eine zweite oſion, durch welche 28 Feuer-wehrleute furchtbare, zum Teile tötliche Brandwunden er

litten.
Belgrad, 18. Juli. Aus Priſtina wird gemeldet, daß der

allgemeine Aufſtand der Albaneſen gegen die Chriſten aus
gebrochen iſt.

Etandesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd. Steinweg 2), 15. Juli.

Aufgeboten: Kaufmann Viehweg und Emilie Hoffmann
(Bechershof 8 und Forſterſtraße 38). Dekorateur Roeder und
Anna Schellhaſe (Magdeburg und Mucreno).

Eheſchließungen: Kaufmann Richter und Margarete Tauer
Sophienſtraße 11 und Böllberg). gerrſsa tlicher Kutſcher
Jüttner und Berta Bätz (Leipzig und Große Brauhausſtr. 17).
Tiſchler Kage und Luiſe Kreinberger (Jakobſtraße 44 und Eis-
leben). Arbeiter Schneider und Klara Deiting (Weingärten 33
und Eichendorffſtraße 24). Schneider Böttger und Anna Stade
(Merſeburgerſtraße 16). Telegraphenleitungs Aufſeher Triebel

ſeari n lo
Schloſſer Krieg unMucrxenag). Geſch

ormer Aer und
und Forſterſtraße 21). Sir Bierdümpel und Anna Sinner
(Beeſenerſtraße 11 und

Geboren: Handarbeiter Schaaf T. (Steinweg 490). loſſer
Stintz S. Streiberſtraße 28). Schloſſer Sorger S. (Beeſener
ſtraße 9). Schloſſer Brüggemeyer S. (Am Bauhof 8). Berg-
mann Hartmann T. Ritterſtr. 13). Maſchinenſchloſſer SchmidtT. (Zwingerſtraße 27). Schloſſer Kretſch S. Bee ſherſn 78).
Fleiſcher Schiemann S. (Freiimfelderſtraße 37).

Geſtorben: Schloſſers Söllinger T., 4 M. (Ludwigſtraße 20).
Klempners Roßner T., 5 J. (Turmſtraße 158). Fleiſchermeiſters
Hecklau S., 9 M. Lindenſtraße 69. Reſtaurateurs Studenroth
S., 1 M. a Privatmann Siegmeier Ehefrau
Amalie geb. Rahmus, 67 J. (Schülershof 2). Handarbeiters
Rauchhaus T., 10 M. (Freiimfelderſtraße 7). Adminiſtrator a. D.
Smalian, 67 J.

Halle (Nord, Burgſtraße 88), 15. Jult,
Aufgeboten: e Papendorf u. EmmaHöpfner (Eichendorfff

Berta Buck 10).tor 6

beite mma S BäckerſtraßeWittekindſtraße 20. Kaufmann Tennert und Ol geh äuiree
(Kleinwittenberg und Henriettenſtraße 36). Ti S euchert
und Martha Hummel (Schwetſchkeſtraße 12 und Körnerſtr. 2).
Arbeiter Gröſt und Marie Deparade (An der Baderei 2 und
Pfarrſtraße 5). Gärtner Rudolf und Emma Müller (Reil
ſtraße 22)7. Former Mühklberger und Luiſe Lange (Große
Brunnenſtraße 51 und Körnerſtraße 34). Tiſchler

l W wer 9). eheJda r (Frieſenſtraßze 1 un w

enteeeoren: motivhi er ZanMaſchinenwärter Klieſche S. See
beſitzer ftenberg T. (Mühlrain 31).
SOÜnrru—-n-l.nnrcyrrveoreervnneeFür die Opfer des ruſſiſchen Vefreiungskampfes.

Geſammelt von der fidelen Runde der Tapezierer 22 e

Für Parteizwecke

H. v. Z. 3.50 Mk. Lepitz.v[IIATDMSrBöwGwww]SÜKwuwwwwÜanMNwwnnnnraſozaſ1nn ev
Verantwortlicher Redakteur Arthur Molkenbuhr in Halle.

Genoſſen! Werbt neue Abonnenten!
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